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J. Teil 


Die Entftehung der Briefe Agobards 


Das Leben und Wirken Agobards 


Agobard war im neunten Jahrhundert Erzbiſchof in der 
fräntifchen Diözefe Lyon, Er war ein Zeitgenoffe Karls des 
Großen und Ludwigs des Srommen, der beiden erſten fräns 
Eifchen Kaiſer. Er wurde etwa 770 n. Chr. in Spanien 
geboren, gerade zu der Zeit, als Karl der Große die Herr⸗ 
fchaft antrat und als erfte Regierungstat auf den Maifeld 
3u Worms den Krieg gegen die Sachſen befchloß (772). 
In Spanien tobten damals die Kämpfe der Abbaſiden ges 
gen die Ommajaden, die von den dort allmächtigen Juden 
ongezettelt und gefchürt wurden. Auf der Stucht vor den 
Juden und Sarazenen kam Agobard zufammen mit anderen 
Chriften mit 13 Jahren nach Frankreich. Diefes Jugenderleb- 
nis beftimmte fein ganzes Leben. Er wurde in einem füds 
franzöfifchen Kloſter untergebracht und genoß unter dem 
Abt Atala eine forgfältige Erziehung. Man bereitete ihn 
für den geiftlihden Stand vor. Im Jahr 792 kam er als 
junger Priefter nach Lyon. Zin Jahr nach der Kaifer: 
krönung Karls (801) wurde er, kaum 30 Jahre alt, Weib: 
bifhof ımd im Todesjahr Karls des Großen (814) wurde 
er Erzbifchof. Er blieb in diefer Würde faft 30 Jahre lang 
md fterb im Jahre 840, nachdem er 48 Jahre lang in Lyon 
gewirkt hatte. Im gleichen Jahr, 44 Tage nach ihm, ftarb 
der Kaiſer Ludwig der Sromme, der Sohn und Llachfolger 
Karls des Großen auf dem vömifchen Keifertbron. 


Ugoberd war ein hervorragender Mann. Der bekannte 
Gefchichtsfchreiber Reuter nennt ibn „wohl den bellften 
Kopf im neunten Jahrhundert‘*). Er war ein ausgezeich- 
neter Charakter, ein Mann von bewundernswertem Mut und 
von fo reiner Gefinnung und fittlicher Hoheit, daß er vom 


* Reuter: Geſchichte der religiöfen Entwidlung im Mittel- 
alter I. 24. 





Volke nur “Sainct Agobo“ gebeißen wurde und in Lyon 
bis auf den heutigen Tag als Lokalheiliger verehrt wird. 

Zu feiner Zeit hatten fich die Juden im Frankenreich recht 
breit gemacht. Sie riffen immer mehr die Vorherrſchaft 
auf allen Gebieten des öffentlichen und privaten Lebens an 
ſich ımd es waren Mißftände eingetreten, die den aufrechten 
Erzbiſchof Agobard aufs fehwerfte beunrubhigten. 

Agobard führte nun zuſammen mit einigen anderen Biſchö⸗ 
fen und Erzbiſchöfen einen erbitterten Kampf gegen die über⸗ 
mütigen Juden, ſein ganzes Leben lang. Und als er tot war, 
ſetzte fein Diakon und Nachfolger Amulo, der von 841 bis 
865 Erzbifchof von Lyon war, den Kampf fort, der fiebzig 
Jahre währte. Agoberd, der Führer der antifemitifchen Par: 
tei, wäre in diefem Kampf faft vernichtet worden. Es konn: 
ten aber nicht einmal feine erbittertften Seinde ihm perſönlich 
etwas Schlechtes nachfagen, ihre Wut fcheiterte an dem lau⸗ 
teren Charakter diefes Kirchenfürften. Immerhin erreichten 
die Juden, daß er einige Jahre (von $35 bis 838) in Der: 
bannung gefchidt wurde und als politifcher Slüchtling in 
Italien leben mußte. Don der damals völlig verjudeten Re⸗ 
gierung wurde er als politifcher Außenfeiter zeitlebens kalt 
geftellt. Aber keiner verfügte über eine fo umfaffende Bil- 
dung und ſolche Schriftlenntnis wie Agoberd. Man war 
auf ihn bei der Abfaffung ſchwieriger dogmatifcher Schrift: 
fätze angewiefen, die als Unterlage für Konzilien dienten: 
Da er in ſolchen Dogmenftreitigkeiten der Kirche wertvolle 
Dienfte leiftete, wagte man nicht das Außerfte gegen. ihn, 
aber politifch ignorierte man ihn, zufammen mit feinen antis 
femitifchen Freunden. Man tat das fo gründlich, daß ſchon 
die zeitgenöffifchen Chroniften kaum feinen Kamen nannten, 
fpätere Gefchichtsfchreiber ihn aber ganz vergaßen. 

Aus dem reichen Urkundenmaterial jener Zeit können wir 
. fchließen, daß damals viel Papier verfchrieben wurde: Briefe 
und Abhandlungen gingen hin und ber, Verfammlungen 
wurden abgehalten, auch Konzilien wurden einberufen — fo 
das Konzil zu .Maur im Jahr 325 und das Konzil zu Paris 
im Jabr 826. Die Judenfrage ftand damals im Vordergrund 
und es geb gewiß ein umfangreiches antifemitifches Schrifts 
tum. Aber davon ift uns leider nichts erhalten als die fünf 
Briefe des Erzbiſchofs Agobard von Lyon. 
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Diefe Briefe genügen freilich, um uns einen tiefen Eins 
bli& in die damaligen Zuftände in Frankreich zu geben, die 
alles überboten haben, wes fich die Juden fonft je geleiftet 
haben. 

Wir vermögen daraus zu ermeffen, wohin diejenigen Völ⸗ 
Per geführt werden, die den Antifemitismus aus biftorifcher 
Unwiffenbeit heraus ablehnen und die Herrſchaft der Juden 
nicht rechtzeitig abſchütteln. Profeffor Graetz, felbft ein 
Jude, fpricht in feiner 1861. herausgegebenen „Geſchichte der 
Juden“ von jener Zeit als von dem „goldenen Zeitalter der 
Inden". (Band V, S. 264, 221 ff). 


Jedenfalls wüßten wir heute, wie gejagt, von diefem 
goldenen Zeitalter der Juden nichts, aber auch rein gar nichts 
mebr, wenn uns nicht durch einen merkwürdigen Zufall diefe 
Briefe des Erzbiſchofs Agobard erhalten geblieben wären. 
Alles andere wurde veftlos vernichtet! Auch diefe Briefe 
Agobards weren bis zum Jahr 1618, aljo rund acht Jahr: 
hunderte lang, vergeffen und verfcholten. Rein Menfch hatte 
eine Ahnung, daß zu jener Zeit die Juden irgendeine Rolle 
gefpielt haben, ja daß es überhaupt eine Judenfrage gege- 
ben bat. In keinem Geſchichtswerk über Karl den Franken 
und Ludwig den Stommen wurden die Juden nur mit einem 
Wort erwähnt oder gar ihr alles beherrfchender Einfluß auf: 
gezeigt. So gut haben es die Juden und ihre elfershelfer 
verftanden, ihre Spuren zu verwifchen! Aber auch in den 
zeitgenöffifchen, faft ausfchlieglich von @eiftlichen verfaßten 
Dokumenten, wie in der Vita Caroli des Einhard, in den 
Chroniken der verfchiedenen Mönche und Abte, in den Sul: 
daer Annalen, in den fränkifchen Reichsannalen, in den rö⸗ 
miſchen Papftannalen ufw. wurde Gefchichte gefchrieben, 
ohne nur mit einem Wort der Juden und ihres goldenen 
Zeitalters zu gedenken. Das wer Gefhichtsfälichung im 
Großen! 

Auch in den neueren Gefchichtswerten, die nach der Auf: 
findung der Briefe im Jahr 1618 gefchrieben wurden, wird 
Agobard mit Stillſchweigen übergangen oder mit einer kurs 
sen Notiz abgetan, als fei fein Antifemitismüs nur eine be 
dauerliche Entgleifung eines fonft begabten Mannes gewefen. 
Bis zur heutigen Zeit findet man in keinem Werk auch nur 
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eine Andeutung über die unheimliche Rolle, welche die Fur 
den damals in der Geſchichte Frankreichs, je im der ganzen 
damaligen Weltgefchichte gefpielt haben. Am wenigften fin 
det man natürlich nur die geringfte Erwähnung in den 
£ehrbüchern der Schulen, aus denen das Volk ausfchließlich 
fein Wiſſen fchöpft. 


Die Auffindung der Briefe Agobards 


Merkwürdig war in der Tat die MWiederauffindung der 
Briefe Agobards: 

Es ereignete ſich, daß im Jahr 1618 ein Bürger der Stadt 
Lyon, ein gewiffer Papirius Maffonus, die MWerkftätte eines 
Buchbinders betrat. Zr fab, wie der Meiſter gerade einige 
alte Blätter in der Sand batte, um fie, da fie ihm recht 
dauerhaft erfehienen, zu Salzpapier zu zerfchneiden. Maſſo⸗ 
nus gebot ihm inhalt und als er die Blätter näber befeb, 
erkannte er fie als alte und vielleicht intereffante Handſchrif⸗ 
ten. Er kaufte fie dem Buchbinder ab. Es waren die vers 
fchollenen Schriften Agobards! 

Sie hatten wohl all die Zeit über in einer Bibliothek zu 
Lyon unbeachtet gefhlummert. Maſſonus bejorgte nun eine 
Ausgabe diefer Dokumente, die eigentlich das größte Aufs 
fehen bätten erregen müffen. Sie wurden aber kaum bes 
achtet, ſei es, daß die Schrift von den Juden unterdrüdt 
wurde oder daß fie in den Wirren jener Zeit unterging. Es 
war ja gerade in diefem Jahr 1618 der unfelige dreißig- 
jährige Glaubenstrieg in Deutfchland ausgebrochen, der auch 
Frankreich in Atem bielt. Erſt im Jahr 1666 erſchien in 
Paris gelegentlich eines theologifchen Streites eine Neuaus⸗ 
gabe der Werke Agobards durch den Parifer Gelehrten Bas 
luzius, der fie mit wertvollen Anmerkungen verfab. 

Agobards Briefe find in jenem nicht leicht zu leſenden 
Kirchenlatein gefchrieben, das im neunten Jahrhundert üblich 
war. In den rund 300 Jahren, die feit der Auffindung der⸗ 
felben verftrichen find, wurde nur eine einzige Überfegung 
ins Deutfche (im Jahr 1852) angefertigt. Diefe Überfegung 
wurde von einem Juden namens Samostz für jüdifche Zwecke 
angefertigt und in einem jüdifchen Verlag — Heinrich Hunger 
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in Leipzig — verlegt. *) Sie blieb der Allgemeinheit unbe⸗ 
kannt, ift im übrigen fehlecht und unbrauchbar. Intereffant 
ift, daß die Juden demnach die Briefe Agobards längft kann⸗ 
ten, aber die Chriften brauchen nichts davon zu wiſſen. Die 
Überfegung des Samostz ift kaum in mehr als zehn Erem⸗ 
plaren vorbanden, tief verftedt in den größten Bibliothe⸗ 
Een. Ich felbft konnte mie die Schrift nur auf der Staats⸗ 
bibliothet in München verfchaffen. So meifterhaft ver- 
ſtehen es die Juden, diefe Meifter der Lüge, das wahre Ge⸗ 
ſchichtsbild zu verdunkeln und das Schrifttum ſo zu lenken, 
wie es ihnen paßt! 


Auch bei der im vorigen Jahrhundert durch Pertz und 
andere Gelehrte durchgeführten Uberſetzung der wichtigſten 
Stücke der „Monumenta Germaniae“ ins Deutſche wurden 
dieſe Briefe Agobards gefliſſentlich übergangen. Aber das 
kann uns nicht überraſchen, wenn wir erfahren, daß auch 
hier der Jude ſeine Hand im Spiele hatte: einer der nam⸗ 
hafteſten Herausgeber dieſes Werkes, nämlich Philipp Jaffé, 
wer Judel Bekanntlich bilden die Monumenta Germaniae 
die Grundlage für die gefamte abendländifche Geſchichtswiſſen⸗ 
ſchaft und auc bier wußte fich der Jude winzufchleichen. 
Mon bedenke, daß ſich dem Juden Jaffe, als Herausgeber 
diefes Werkes, alle Archive, Klöſter und Bibliotheken ger 
öffnet haben! Kann man fich da wundern, daß diefe Briefe 
Agobards 1200 Jahre lang der Öffentlichkeit völlig unbe 
kannt geblieben find, ja auch heute noch nur einem ganz 
kleinen Gelehrtenkreis befannt find? Die wenigen Schriften, 


*) Der Überfeger Emanuel Samostz, auf deffen Llberfegung ich 
erft nachträglich geſtoßen bin, ſchreibt in der Einleitung: 


„Diefe Ülberfegung ift zunächft durch Anregung der auf dem 
Gebiete der jüdifchen Literatur rühmlichft befannten Herren 
DD. Fürſt und Sellinef (beides Juden! D. B.) entitanden, 
welchen die Schriften Agobards als befonders wichtig für die 
Geſchichte des Judentums erfiheinen. Befonders ift Nr. 10 für 
das Alter gewiſſer Eabbaliftifcher Anfchauungen fehr wichtig, 
indem daraus bervorgebt, daß bereits zu Anfang des 9. Jahr- 
bunderts das Buch Jezira und die Hechalot in Frankreich ver- 
breitet waren.“ 


Nach den eigenen Worten des Yuden Samosß diente alfo feine 
Überfegung dem Talmudftudium. 


welche in der philologifchen Sachliteratur über Ugobard ge 
feheieben wurden, find faft nur von Juden verfaßt (raetz, 
Stobbe, Braunfchweiger, Joft, Samost) und find an fehr 
verftedten Stellen veröffentliht (Gymnaſialprogramme, Ins 
teinifch gefchriebene Doftordiffertationen ufw.). So haben 
die Juden den Zugang zu Agobards Schriften denkbar er: 
fchiwert. Sollte wirklich jemand fo wie ich auf den Namen 
Agobard ftoßen, fo find ihm, kann er nicht auf den Urtert 
zurüdgreifen, die jüdifchen Darftellungen vorgeſchoben. 
Diefe Gefchichte der Briefe Agobards mußte ich ausführ- 
licher erzählen; denn fie ift ſehr lehrreich: Was von diefen 
Briefen gilt, das gilt von unferem ganzen Gefchichtsbild. 
Unfer Befchichtebild ift falſch und verzerrt, Vieles ift ver: 
nichtet, Vieles gefälfcht und Vieles wird verfchwiegen oder 
durch einen Wuſt von Tendenzfchriften verbaut. Wir müſ⸗ 
fen auf der Aut fein und Geſchichte anders betreiben als 
bisher. i 
Im folgenden Kapitel bringe ich einen Überblid über den 
Inhalt diefer Agobardbriefe, deren wortgetreue Überfetzung 
am Schluß diefer Abhandlung beigefügt ift. Ich fand die 
Briefe mit dem Tert des Baluzius von 1666 in einem 
Schweinslederband der Stadtbibliothek zu Nürnberg. Man 
ſah es dem Buche an, daß es in den inzwifchen verfloffenen 
300 Jahren von niemand aufgefchlagen worden war; denn 
während der Rüden des Buches von der Zeit, in der es in 
den Regalen ftand, ſchwarz gefärbt war, waren Dedel. und 
Blätter fo neu und frifch, als fei das Buch erft Fürzlich 
vom Buchbinder gelommen. So wenig intereffierte diefes 
Bud) in den vergangenen Zeiten! Zine Brofchüre über Ago- 
bard, die vor 35 Jahren von einem Univerfitätsprofeffor 
und Sreimaurer Br, gefchrieben worden wer, um den damas 
ligen Prinzregenten Luitpold für die Juden günftig zu ſtim⸗ 
men, fond ich noch unaufgefchnitten vor! 
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I. Teil 


Der Inhalt der Briefe Asgobards 


Aus den Briefen Agobards erfahren wir, daß fich die Ju⸗ 
den unter den Rarolinger Herrſchern zur alles beherrfchenden 
Schicht in der Gefellfchaft und im Stast aufgefhwungen 
hatten. In ihren Händen lag der gefamte Handel zu Waſſer 
und zu Sand, nicht allein der Großhandel, fondern auch der 
Rleinhandel in den Läden und auf den Märkten. Die Juden 
beberrfchten die gefamte Wirtfchaft, die Staatsfinanzen, die - 

. Steuergewelt und fie beftimmten «auch die ganze Politik 
im Inneren und nach Außen. 


Es ift das Feine Übertreibung, fondern entfpricht in vollem 
Umfeng der gefchichtlichen Tatſache. Soweit die Juden nicht 
felbft die höchften Staatsftellen inne hatten, waren die Mis 
nifter und Kanzler und Gefandten doch wohl ihre Gefchöpfe. 
Selbft unmittelbar am Hofe des Kaiſers in Aachen fpielten 
die Juden in allen dortigen Ämtern und in der Hofgeſellſchaft 
die erfte Rolle. Agobard klagt darüber, daß die Juden dort 
mehr Geltung hatten als die Chriften, daß fie in allen Din⸗ 
gen tonangebend weren.*) Ja, es gingen im ganzen Lande 
Beiferliche Legaten herum, welche den Juden im Namen des 
Kaiſers allerlei Privilegien ausftellten. Über folche Delrete, 
die ſogar das goldene Siegel des Kaifers Ludwigs des From⸗ 
men sufwiefen, freuten fich die Juden über alle Maßen. Der: 
mutlich hatten fich die Juden das Siegel des läffigen Kaifers 
angeeignet und trieben damit, was fie wollten; denn, fo meint 
Agobard, er könne es einfach nicht faffen, daß der allerchriſt⸗ 


*) Das geben nuch moderne Gefchichtsichreiber zu. Go fngt 
Profeffor Dr. F. Wiegand in feiner Broſchüre „Agobard von Lyon“ 
Erlangen 1901: 

„Das Judentum wurde am Hof direkt verbätfchele. Mehr 
als einmal ftießen felbft Bifchöfe auf ein höhniſches Achſelzucken 
bei den einflußreichen Juden; immer wieder mußten fie fich fagen 
laffen, daß in der Balferlichen Pfalz das Judentum Trumpf fet, 
daß man den Juden Das größte Intereſſe entgegenbringe“. 
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lichfte Kaiſer mit Wiffen derartige dem Chriftentum Hohn 
fprechende Erlaſſe ausfprechen Eönne. *) 

Im Sonde ging aber ein Keffeltreiben gegen alle Chriften 
los, welche fich den Juden nicht willfährig erwiefen. Sie 
wurden in endlofe Prozeſſe verwidelt, meiftens handelte 
es fih um erpreßte Schuldverfchreibungen und ds die Ger 
richte völlig verjudet waren, wurden die Chriften mit den 
bärteften Strafen belegt. Piel, die an folder Rechtsſpre⸗ 
chung verzweifelten, entzogen ſich durch die Slucht den Nach⸗ 
fiellungen der Juden. Das waren die Solgen der verjudeten 
Regierung, das war das goldene Zeitalter der Juden. 

Agobard erzählt, daß fich der ganze Hof nach jüdifcher 
Mode Heidete und nach jüdifchen Gebräuchen richtete. Ja, 
es wer fo weit gelommen, daß die Hofgeſellſchaft lieber an 
den Gottesdienft in der Synagoge teilnahm als im chrift- 
lichen Dom. Man fand die mit pilanten Anfpielungen durch» 
festen Moralpredigten der Rabbiner erbaulicher und unters 
baltender als die dogmatifchen Ausführungen der chriftlichen 
Bifchöfel Außerdem fühlte man, fo hieß es, im Gebet und 
im Segen des jüdifchen Rabbiners wegen feiner größeren ' 
Nähe zu Mofes und zu den Patriarchen eine ganz befon- 
dere magische Kraft ausftrömen. Überhaupt brüfteten fich 


*) Bon den Taufenden von Privilegien find uns nur drei Do- 
kumente erhalten geblieben: drei Sormelblätter aus der Eaiferlichen 
Kanzlei, die wohl in der Regiftratur fehlummerten und bei der 
planmäßigen Bernichtung aller judenfeindlichen Schriftſtücke offen- 
bar überfehen wurden. Es find Rundfchreiben an alle „Bifchöfe, 
Abte und Grafen“ des Reiches, ein Beweis dafür, daß Agobards 
Kampf nicht etwa lofaler Natur war. In dieien Erlaffen werden 
beftimmte Juden, nämlich der Rabbiner Donatus und fein Enkel 
Samuel, ferner die Juden David, Joſeph und Ammonicus und der 
Jude Abraham von Cäfaraugufta unter Baiferlichen Schuß geftelt. 

„Bei ſchwerer Strafe dürfe es fich feiner einfallen laffen, dieſe 
Suden zu befchimpfen oder fich an Ihnen zu vergreifen, auch dürften 
die bei Ihnen befindlichen Sklaven nicht wieder den Willen der 
Juden pnetauft werden, auch wenn fie die Taufe begehren.“ 
Zur gleichen Zeit galt im germanifchen Sachfenland noch das von 
Karl d. Sr. erlaffene Paderborner Kapitular, deffen $ 8 lautete: 

„er binfort im Volk der Gachfen ungefauft fich verfteden will 
und zur Taufe zu fommen unterläßt und Heide bleiben will, der 
fol des Todes fterben“. 

Uber diefe Privilegien fiehe Roziers, retueil general des formules: 
1859 1 Nr. 27, 28, 29, ferner Gidel J. 116, Charpentier und Zeumer 
Formulae Merow. et Karol. aevi S. 285—32 
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die Juden gern damit, daß ihre Religion doch viel älter fei, 
daß fie Iahrtaufende überdauert babe und darum wohl die 
richtigere und göttliche fein müffe. Sie erdreifteten fich in 
ihrem Hochmut fogar, den Chriften von oben herab Vor⸗ 
kefungen über die Fragen des «hriftlichen Glaubens und der 
Sitten zu geben. Don den Juden mußten fich die Chriften 
ſagen laſſen, wie die Lehren der Kirche auszulegen und zu 
verfteben feien. Es fei Elar, fogt Agobard, daß fie dabei über 
Chriftus felbft in der verächtlichften Weiſe fprächen und 
alle jene gemeinen Redewendungen beniützten, die über den 
„Nazarener“ im Talmud ftehen. *) 

So waren die Juden nahe daran, den Chriften mit Hilfe 
des Alten Teftaments die jüdifche Religion aufzuzwingen. 
Wir bören, was man nicht für möglich halten möchte, 
daß wirklich Sälle vorgelommen find, in denen fich Chriften 
befchneiden ließen. Sogar ein bober Geiftlicher, der am 
Fyofe Ludwigs des Frommen lebende Diafon Bodo, ein be= 
fonderer Liebling des Kaiſers, verließ eines Tages den Hof, 
ging nach Spanien, test zum Judentum über, ließ fich be⸗ 
fchmeiden, nahm Sen Namen Eleazar an und Tieß fih in 
Saragoſſa nieder. Solches geſchah im Jahre 339, ein Jahr 
vor Kaifer Ludwigs und Agobards Tod, Der Kinfluß der 
Juden war alfo trog des Kampfes der Bifchöfe nicht ges 
ſchwunden (Agobards Briefe find etwa 824 bis 827 geſchrie⸗ 
ben worden). Weshalb nur wurde diefer Raifer Ludwig felig 
geſprochen? 

Bei ſolchen Zuſtänden verſteht man es, daß Agobard einen 
ſeiner Briefe überſchrieben hat: Uber die Frechheit der Juden! 
Die Juden pochten auf das Alte Teſtament und auf ihre 
Sendung als das auserwählte Volk. Damit konnten ſie alle 
Chriſten mundtot machen, damit erſtickten ſie jeden Wider⸗ 
ſtand, damit deckten ſie die große Schuld der Kreuzigung 
Chriſti zu, damit dämmten ſie den wachſenden Antiſemitis⸗ 
mus zurück, trotzdem ihre Gemeinheiten zum Himmel ſchrien. 
Gern brüſteten ſie ſich, ſo erzählt Agobard, mit ihrer alten 
Abſtammung, ſie wieſen den Chriſten lange Ahnenreihen bis 

*) R. Enge wies in feiner Diſſertation Leipzig 1888 durch Neben⸗ 
einanderftellung der Terte nach, daß die nach Agobards Angabe 


damals den Ehriften von den Juden erzählten Märchen und 
Lehren wörtlich dem Talmud entnommen waren. 
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binsuf zu den Propheten und Patriarchen vor, am liebften 
wer eine Abftammung von David und Selomo, Das im- 
ponierte den Chriften und befonders der frömmelnde Kaifer 
Ludwig ließ ſich durch folche Mittel von den Juden vol 
lends einnebeln. 

Am Hofe lebten nur Juden und Judenknechte, ob Mann 
oder Stau, Die Jüdinnen trugen dort, fo fteht bei Agobard, 
die Toiletten zur Schau, die fie von den Hofdamen, ja von 
der Kaiferin felbft zum Geſchenk erhalten hatten. Man 
ptablte mit feinen guten Beziehungen zu den böchften Areis 
fen. „Beziehungen“ machten alles. Wer irgend etwas etz 
reichen wollte, mußte am Juden vorbei. 

Agoberd klagt auch, daß er vergebens feinen Gläubigen 
predige: Kauft euren Wein nicht bei den Juden! Die Ju⸗ 
den lachten nur darüber und wiefen darauf bin, daß der ganze 
Hof einfchlieglih der hohen Geiftlichkeit und des Raifers 
felbft den Wein im Großen bei den Juden beftelle! Agobard 
erzäblt uns, daß die Juden zwar felbft keinen Wein trän⸗ 
ken, ibn aber gern an die Chriften verkauften. Dabei werde 
verfchütteter Wein, mag der Boden noch fo ſchmutzig fein, 
einfach wieder aufgefchöpft und ins Faß zurückgegoſſen. 
Sür die Chriften ift das gut genug. Agobard fagt weiter, 
mit den Steifch fei es genau fo: Sleifch, das den Juden nicht 
mebr Eofcher fei, verkauften fie einfach an die Ehriften und 
fie nennen folches verdorbenes Sleifch noch höhniſch „Chriſten⸗ 
vieb“ (Inteinifch: Pecora Chriftiana). 

Wie es am Esiferlihen Hof zu Aachen zuging, fo auch 
im ganzen Sand. Das Volt war ſchutzlos den Juden preis: 
gegeben, jeder Widerftand war umfonft. Zum Beifpiel wa⸗ 
ren die Juden zu Lyon fo frech, daß fie fich hinter dem Rüden 
des Erzbiſchofs Agobard Esiferliche Legaten von Aachen 
kommen ließen, die mit Brief und Siegel ein kaiſerliches Der 
Eret überbrachten, demzufolge der bisher am Samstag abge 
baltene Wochenmarkt in Zukunft auf den Sonntag zu ver⸗ 
legen fei — um den Sabbat der Juden nicht zu ftören! Die 
Juden fügten die frivole WMotivierung bei, daß dies ja für 
die Ehriften nur gut fei; denn dann Fönnten fie am Sonntag 
in einem Gang zuerft ihre Zinkäufe machen und fich hernach 
in ihrer Rirche die nötige Erbauung holen und mit nach 
Hauſe nebmen. (Das beleuchtet wie ein Schleglicht die freche 
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Vorherrſchaft der Juden auf allen Gebieten, felbft im Kleinen 
Alltagsleben, Dabin kommt allmäblih ein Volt, das fich 
den Juden ausliefert!) 

Mit bewegten Worten fordert dann der Erzbiſchof Ago- 
bard die Gläubigen auf, doch jede Gemeinſchaft mit den Ju⸗ 
den, diefen „Gefäßen des Satans“ zu fliehen. Wir bören 
von ihm, daß Chriften mit den Juden gemeinfame Gelage 
abzuhalten pflegten, daß ſich Ehriften von Juden gern zum 
Eſſen einladen ließen, ja daß fie ſogar an der Sabbatfeier 
der Juden teilnähmen und mit diefen das Opferfleiſch nach 
moſaiſchem Ritus äßen. Es bliebe aber dabei natürlich nicht 
beim Eſſen, fondern es werde fo auch der Geiſt jüdiſch in- 
fiziert, 

Serner klagt Agobard, daß die Chriften viel lieber zu den 
jüdifchen Arzten gingen als zu den chriftlichen. Zu diefen 
hätten fie viel mehr Vertrauen. Die jüdifchen Arzte ver 
ftünden es, das Dolf beim Aberglauben zu faffen, fie mac» 
ten den Chriften allerlei Sokuspokus vor und flößten ihnen 
Surcht vor ihrer unheimlichen Macht ein. Mit Magie und 
mit Drohungen erftidten fie jeden Widerſtand. (Dann und 
wann mag wirklih ein Chrift auf rätfelhafte Weiſe ver: 
ſchwunden fein und das nützten dann die Juden für ihre un: 
fauberen Gefchäfte aus. Haben nicht auch heute die jüdi⸗ 
ſchen Arzte, befonders die Frauenärzte vielerorts eine ähnliche 
Macht?) . 

Auch die jüdifchen Rechtsanwälte wurden bevorzugt. Sie 
hatten Beziehungen überallhin, bis hinauf zum Kaifer. Wer 
einen Prozeß durchzuführen hatte, mußte zum Juden gehen, 
wollte er den Prozeß nicht verlieren. Keiner fürchte mebr 
ein Gefeg oder eine Strafe, fo fehreibt Agobard in einem 
Brief an Matfried; denn man babe, wenn auch .eine Sache 
bis zum Kaiſer hinauf komme, dort einflußreiche Freunde 
unter den jüdifchen Hofbeamten. 

Beziehungen find für den Juden alles und dank ihrer inter 
nationalen Beziehungen wurden Juden von der Regierung 
mit Vorliebe auch im diplomatifchen Dienft verwendet. Da— 
bei vourde natürlich Politit und Gefchäft eng miteinander 
verquidt. Befonders einträglich war der Handel mit Bold 
und Edelſteinen, der damals wie heute jüdifches Weltmonopol 
wer. Das Juwelengefchäft brachte die Juden in Derbindung 
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mit der vornehmen Welt und brachte diefe in Abhängigkeit 
von den Juden. Das gelt nicht allein von den Grafen, fons 
dern auch von den Bifchöfen. Die Kirche war für die Aus⸗ 
ſchmückung der Gotteshäufer und der liturgifchen Geräte aus⸗ 
fchlieglich auf jüdifche Juweliere angewieſen (ogl. die Chro⸗ 
mit des Gregor von Tours in Hiſt. Stanc. VL B). 

Neben feinem ftändigen „Aauft nicht bei den Juden!“ vers 
bietet Agoberd feinen Gläubigen auch, als Dienftboten zu 
den Juden zu geben; denn fie würden in diefer Umgebung 
ſeeliſch und Körperlich vwerdorben, fie würden in den jüdifchen 
Aaufern in ihrem Denker vergiftet, fingen bald an, jüdiſch 
zu denken und am Ende fielen fie fogar von ihrem «hriftlichen 
Glauben ab. 

Schwerfte Klage führt Agobard über folche chriftliche 
Stauen und Mädchen, die fich mit Juden einließen. Sie wer- 
den verdorben und zugrunde gerichtet. Die Juden fchmeicheln 
den Mädchen, Födern fie mit Gefchenten, aber dann betrügen 
fie diefelben, ruinieren fie durch gefchlechtliche Ausfchweifung 
oder bringen fie am Ende gar als Dirnen auf die Straße. 
Jede Stau, die fich mit einem Juden einläßt, gebt por die 
Hunde. Agoberd verlangt dringend, daß Ehen zwifchen Ju⸗ 
den oder Tüdinnen und «hriftlichen Partnern verboten wer: 
den, auch jeder gefchlechtliche Verkehr zwiſchen ihnen fei ein 
Derbrechen. Zr beruft fich bei all diefen Sorderungen auf 
eindeutige frühere Beftimmungen der Rirche, Er führt im 
Wortlaut die Befchlüffe einer Anzebl von Aonzilien an, 
die zwifchen den Jahren 500 und 700 abgebslten worden 
find und die fich mit der brennenden Judenfrage befehäftigten. 
„Unter göttlicher Zingebung“ hätten damals berühmte Kir- 
benfürften Verfügungen gegen die Juden erlaffen, auf deren 
Übertretung die Strafe der Exkommunikation ftand. 

Dos Erfchütternfte aber in den Briefen Agobards ift dns, 
wos er über die im Dienft von Juden ftehenden Sklaven 
erzäbli. Wenn man einen Durchſchnittskatholiken heute fragt, 
fo hört man ibn als befonderes Verdienſt des Chriftentums 
und der Kirche rühmen, daß fie die antike Sklaverei über- 
wunden und abgefchafft babe. In Agobards Briefen leſen 
wir aber, daß zu jener Zeit, alfo um 800, der Sklaven: | 
bandel und die Sklavenhaltung noch unvermindert woeiter 
blühte. Wir erfahren, daß ein Sklave früher ı5 Schillinge 
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gekoftet babe, daß aber die Juden, in deren Händen feit Jahr⸗ 
hunderten der geſamte SElavenhandel lag, den Preis auf 20 
und 30 Schillinge binaufgetrieben hatten. Die Juden waren 
damals Großgrundbeſitzer. Sie brauchten, da fie felbft nie- 
mals arbeiten, zur Bewirtfchaftung ihrer Güter Hilfskräfte. 
Am billigften waren da aber Sklaven. Die Juden verfügten 
über ein Heer von Sklaven. Daß nun Agobard es wagte, 
geftügt auf alte kirchliche Rechte, die Loskaufung der bei Ju⸗ 
den arbeitenden Sklaven zu verlangen und felbft durchzu- 
führen, das brachten die Juden vollends gegen ibn auf; denn 
das berührte die wirtfchaftlichen Intereffen der Juden, da fie 
dadurch um ihre billigen Arbeitskräfte gebracht wurden. Im 
Geſchäft aber laſſen fich die Juden nicht beeinträchtigen und 
derum ihr Feldzug gegen den Erzbiſchof Agobard, den fie 
mit Hilfe der Eaiferlichen Legaten durchführten. 

Wir hören, daß die Juden mit Stleven einen ſchwung⸗ 
boften Handel trieben. Was fie felbft nicht brauchen konn⸗ 
ten, verkauften fie an Chriften oder ins Ausland. Der Bifchof 
Agobard bemühte fi) nun, folche unter den Sklaven, die 
Chriften werden wollten, durch Loskaufung freizubelommen. 
Natürlich wollten dann auch viele nur deshalb ſich taufen 
loffen, um frei zu werden. Nach damaliger Auffeffung wer 
ſolches Scheinchriftentum nicht zu verwerfen, man fehrieb 
der Taufe übernatürliche Gnadenwirkungen zu. Weiter hören 
wir durch Agobard, daß es bei den Juden befonders beliebt 
war, Rinder der Chriften zu rauben und als Sklaven zu 
verkaufen. Die meiften gingen nach Spanien, zu den Sara⸗ 
zenen, den „Seinden der Chriftenheit“. Agobard nennt vers 
fchiedene konkrete Sälle von derartigem ARinderraub und er 
fügt bei, daß die Juden diefe Kinder nicht allein als Skla⸗ 
ven verkauften, fondern auch andere fchredliche Dinge mach: 
ten, die zu berichten allzu fchändlich fei. (Llach dem ganzen 
Zuſammenhang ift Hear, daß damit Ritualmorde gemeint find, 
über die wir auch aus fpäteren. Chroniken genaue und wohls 
verbürgte Klachrichten haben. Vgl. Joft VII, 242; Botho- 
nius Chronica bei £eibnig II. S. 117; Valentin Müntzer, 
Ehron. Suldenfis f. 142; Perg Mon. Gem. XVL S. 51 
a. 1236.) 

Um Schluffe feiner Briefe fpricht der Erzbiſchof Agobard 
über alle, die unter dem mofsifchen Geſetz fteben, und über 
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diejenigen, die den Juden dienftbar find, einen Fluch aus, der 
in geradezu feherifche Worte gekleidet ift und der wie folgt 
lautet: 


„Mir wiffen, daß alle, die unter dem Geſetz fteben 
unter einem Sluch fteben: 

Sie find mit dem Fluche wie mit einem. Gewande um 
und um bekleidet, der wie Waſſer in das Innere eindringt, 
der wie Öl bis in ihre Anochen eindringt. 

Sie find verflucht in der Stadt, 

fie find verfluht auf dem Lande. 

Sie find verflucht, wenn fie ins Leben eintreten, 

fie find verflucht, wenn fie es wieder verlaffen. 

Derflucht ift die Frucht ihres Leibes, 

verflucht ihre Erde und ihr Vieh. 

Derflucht find ihre Scheunen und ihre Keller, 

ihre Medizinfchränte und ihre Speifen und foger die Refte 
ihrer Speifen find verflucht. 

Sie können aber in keiner Weiſe von diefem dauernden 
und fchredlichen Sluch erlöft werden als durch Ihn, welcher 
ſich felbft für uns bet verfluchen Iaffen.“ 


So ift das Bild, das Agobard über die Zuftände feiner Zeit 
zeichnet. Wahrhaftig ein lebenswahres, aber erfchütterndes 
Gemälde! Wie klingt alles, was er fagt, fo ganz modern, 
als lebte er unter uns, als fpräche er über heutige Zuftände! 
Müſſen wir nicht den Mut diefes Rirchenfürften bewundern, 
der es wagte, fich einem fo übermächtigen Seind entgegen: 
zuwerfen! 0: 

Agobard foll nicht mehr weiter totgefehwiegen werden! Es 
ift eine Schmach, daß fih in der Sachliterstur mit ibm bis 
beute vorwiegend zjüdifche Schriftfteller nur ganz kurz bes 
faßt baben, welche Agobards Briefe als Bagatelle wegzu- 
febieben verfuchen, um den Eindruck derfelben abzufchwächen. 
Es ift eine Lüge, wenn der Jude Grass in feiner Gefchichte 
der Juden, Band V, S. 251—253, den Erzbiſchof Agobard 
einen „unrubigen und gellfüchtigen Mann“ beißt, wenn er 
deffen Briefe als „giftig und lügenbaft“ fchilt und behaup⸗ 
tet, Agobard babe blos „Einzelheiten verellgemeinert“, In 
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den gleichen Ton verfallen alle anderen, wie der Aonfiftor 
rialrat Profeffor Wiegand (f. Literaturnachweis Fir. 38), der 
den Ugobard vorwirft, daß er „einzelne Verbrechen dem Ju⸗ 
dentum überhaupt binaufredet“. 

Wir Eennen diefe Methode, vor die Wahrheit einen Schleier 
zu ziehen. Was man nicht mehr totfchweigen kann, das 
wird als Lokalerſcheinung oder als Zinzelfall ganz Bein ge⸗ 
macht und dann gebt man vafch dazu über, den Derkünder 
der Wahrheit perfönlih anzugreifen, ibn berabzufetzen und 
ibm niedrige Motive nachzufagen. 

Aber das, was wir in Agobards Briefen leſen, ift keine 
Einzelerſcheinung aus dem Jahr 825 und ift keine Lokal⸗ 
erfeheinung aus der Stadt Lyon. Ks ift vielmehr ein Pros 
blem, das die ganze Welt auch beute noch wie vor Jahr: 
taufenden angeht, es ift das Weltproblem! Soll es 
denn dahin kommen, daß die Juden — wonon fie träumen — 
im Jahr 6000 ihrer Zeitrechnung (d. i. im Jahr 2240) die 
Weltherrſchaft antreten? Soll es dahin kommen, daß fie 
in allen Staaten der Erde ein ſolches Regiment aufrichten, 
wie fie es damals in Frankreich bereits ausgeübt haben? Iſt 
nicht gerade Frankreich heute von diefer Gefahr unmittelbar 
bedroht ? 

Ihnen und allen Völkern möge Agobard in diefen Briefen 
ein „Cavete moniti!“ zurufen: Ihr feid gewarnt, hütet euch 
vor den Juden! 
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II. Teil 


Gefchichtlicher Rückblick | 


Um zu beweifen, daß es fich bier nicht um eine „Einzel⸗ 
erfcheinung“ handelte, fondern um das auch unfere Zeit be: 
herrſchende Judenproblem überhaupt, müffen wir einen ums 
faffenderen Blick auf die Gefchichte jener Zeit werfen: 


Der Kampf der franken gegen die Juden 
| unter den Meromingern 


Der germanifche Stamm der Franken drang etwa um 
das Jahr 200 n. Zw. in das damals noch römifche Gallien 
ein. Es wer nur ein Teil der Franken über den Rhein ges 
gangen, ein anderer Teil war in der Heimat zurückgeblieben 
und bildete den Grundftod für die heutigen Rhein⸗ und 
Mainfranken. 

Die Franken faßten in Gallien bald Sup. Die müde ge⸗ 
wordene römifche Herrfchaft wurde von dem jungen Volt 
der Franken unter ihren „blondgelodten“ Merowinger Kö⸗ 
nigen mit Leichtigkeit zerfchlagen. 

Damals weren die Franken noch ein ungemein tapferer und 
taffifh reiner Volksſtamm. Uralte Gefetze verboten ihnen 
bei Todesfteafe, Ehen mit Sremdraffigen einzugeben. Im dar. 
maligen Gellien war das von größter Wichtigkeit; denn dort 

lebten fie mit einem ziemlich verdorbenen Völkergemiſch zu⸗ 
fammen, wie es eben der römifchen Weltherrſchaft entſprach. 
Auf dern auch heute noch tragbaren Untergrund der keltifchen 
Urbevölterung batten ſich allerlei „römiſche Bürger“ ans 
gefegt, die Nachkommen römifcher Legionäre aus aller Herren 
Länder, wie Syrer, Afrikaner, Neger, Agypter, Griechen, 
Aſiaten aller Art und nicht wenige Juden. Als letzte Ober: 
fhicht gaben diefem Völtergemifch germaniſche Splitter aus 
der Völkerwanderung, wie Burgunder, Weftgoten und Nor⸗ 
mannen, einen verfpäteten Glanz. 
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Solange fih nun die noch heidnifchen Franken von einer 
Dermifhung mit diefen Bewohnern Galliens fern bielten, 
blieben fie ſtark und unbefiegbar. Aber 300 Jahre fpäter, 
um das Jahr 500, nahm der fränkifche König Chlodwig 
unter dem Zinfluß feiner katholiſchen Gettin Chlotilde von 
Burgund das Chriftentum an. Damit war das Tor weit 
geöffnet: die Priefter Roms zogen mit Seuer und Schwert 
durch dns Land, alle heiönifchen Aulturftätten vernichtend. 
Das Volk der Franken wurde zum Cbhriftentum gezwungen 
und all feine Srinnerungen an die Vorzeit aus feinem Herzen 
geriffen. Etwa hundert Jahre, bis 600, dauerte diefer Pro- 
zeß der gewaltfsmen Chriftianifierung. 

Kun weren sub die firengen Raffengefetze gefallen. Die 
Stanten vermifchten ſich mit anderen und die Solge wer ein 
raſend fehneller Verfall. Die Degenerierung führte zu einem 
folhen Tiefftand der Sitten, fowohl beim Merowinger Kö⸗ 
nigsbaus wie beim Volke, daß der zeitgenöffifche Chroniſt 
Gregor von Tours in folgende Klage ausbricht: 

„Die Gefchichte diefer Zeit liefert ein grauenvolks Bild 

von einem fittlichen Zuftend, wo rohe Kraft, wilde Leis 

denfchaft und finnliche Begierden ungemindert welten, ne⸗ 
ben einem lafterhaften Hof, wo Sreveltaten, finnliche Luft, 

Grauſamkeit neben äußerer Srömmigfeit, Aberglauben und 

Sreigebigkeit herrſchen.“ 

Kein Verbrechen ift ausdenkbar, das in jener Zeit nicht mit 
fih überftürzender Häufigkeit ausgeführt worden wäre: Gift 
und Dolh und Raub und Mord triumphierten, felbft im 
Kreiſe der engften Verwandten. Ein germanifches Volk wer 
wurzellos geworden. Man batte ihm fein. Dätererbe geraubt 
und ibm einen fremden Glauben aufgeswungen. Hier dns 
unmittelbare Ergebnis diefer Tat, 


Kun tritt der Jude auf den Schauplatz des fich abſpie⸗ 
Inden Dramas. Man kann feftftellen, daß der Jude im 
gleichen Maße fein Haupt erhob, wie der Derfall der Sitten 
im. chrifilich gewordenen Frankenlande fortfchritt. Noch im 
fünften Jahrbundert gelten die Juden im Lande den Ger⸗ 
manen als verachteter Pöbel, den er keines Blides würdigte. 
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Die Juden batten zwar von der Römerzeit her den ganzen 
Handel in Händen und dagegen hatten die Franken nichts 
einzuwenden; denn Handel wear für fie eine nebenfächliche 
Beſchäftigung, mit der fich ein edler Mann nicht abgeb. 
Aber irgendwelcher Umgang mit einem Juden war damals 
noch eine Unmöglichkeit. Aus den Schriften jener Zeit vwoifs 
fen wir einige #inzelheiten, die uns, fo fpärlich fie auch 
find, doch genug fagen. So zum Beifpiel mußte jeder Jude 
por einem Sranten aufftehen. Auf der Straße mußte der Jude 
in weiten Bogen ausweichen und ebrerbietig grüßen, ohne 
daß ihm der Franke den Gruß erwidert hätte. Auch die 
Merowinger Könige jener Zeit hielten fi vom Juden fern, 
am Hof wer kein Jude. 

, Aber Verachtung tötet keinen Juden. Im Geheimen unters 
wühlten fie das fränkifche Reich und das Königtum der Mies 
growinget. Der Jude bediente fich dabei der gleichen Mittel 
Awie zu allen Zeiten und in allen Ländern: er raubt den Men⸗ 
chen die Jdeale und gibt ihm dafür die materielle Gier, die 
ger mit allen Lodungen und Schmeicheleien wedt. Er unter⸗ 
grabt die Sitten und vergiftet mit pornographiſchen Mitteln 
die natürliche Sinnlichkeit. Vor allem zerſetzt er die Fami⸗ 
ie, die Zelle jedes Staates. Durch die Macht des Geldes 
Rettet er dann den von Gier brennenden Menfchen unlösber 
en fi. 

5, So geſchah es damals in Gallien. Sein Ziel wer die Der: 
ichtung aller gefunden und kräftigen Volksſtämme, vor allen 
Ber germanifchen Sranten, aber auch der gefunden keltifchen 
Arvoͤlker. Unter .diefen ragten befonders die Waskonen ber: 
vor, von deren Tapferkeit, Mut und Strenge uns die Chro- 
niten trot aller Entftellungen ein ähnliches Bild geben wie 
von den germanifchen Stämmen. Un fie erinnern heute noch 
Namen wie Westenwald, Wasgau, Baslen. 












Diefe Wuͤhlarbeit der Juden ift aber nicht auf das Reich 
der Franken befchräntt geblieben. Es war nur ein Teilprozeg 
einer damals in der ganzen Welt betriebenen Hetze — von 
Spanien bis Rußland, von England bis Arabien — mit 
den Ziel der Krringung der Weltherrfcheft. Die Juden 
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glaubten damals, es. bräche im Jahr 5000 ihrer Zeitrechnung, 
8. i. im Jahr 1240 unferer Ära, das meffianifche Reich unter 
dem neuen König David an. Diefem Ziel, das durch das 
zufemmengebrochene Römerreich nabegerüdt war, fanden 
vor allem die germanifchen Völker im Wege. Darum muß- 
ten fie vernichtet werden. 


Um die Entwidlung in Stantreich zu verftehen, müffen 
wir einen Blid nad Spanien werfen. Dort wer der Jude 
rund bundert Jahre voraus. Dort trieb er es befonders 
ſchlimm. So wie heute fetzte er auch damals bei der iberifchen 
Salbinfel den Hebel an, um Europa aus den Angeln zu bes 
ben. Dort galt feine Wühlarbeit der Vernichtung der Weſt⸗ 
goten. Zur römifchen Asiferzeit war Spanien eine Hoch⸗ 
burg der Juden gewefen, deren Vorberrfchaft aber durch das 
Eindringen der germanifchen Weftgoten gebrochen wurde 
— ein genz ähnlicher Vorgang wie im Frankenreich. 

Die Juden rächten ſich. Wie fie das machten, das laſſen 
wir uns am beften durch einen Juden felbft erzählen, durch 
Profeffor Braunſchweiger, der in feiner Geſchichte der Juden 
(Seite 3 ff) Solgendes berichtet: — 

Die Juden haben die Araber aus Afrika berübergerufen. 
Sie fhmeichelten fich bei diefen mit den Verfprechen ein, 
zum Iſlam überzutreten. Als das die Araber nicht glauben 
wollten, wiefen fie alte Prophezeiungen auf, in denen zu 
lefen wer, daß gerade in diefer Zeit die Belehrung der Ju⸗ 
den zum Iſlam erfolgen follte. Die Araber landeten in Spa⸗ 
nien und die Juden öffneten ihnen die Tore der feften Städte. 
Auch die Hauptſtadt Toledo fiel durch den Verrat der Ju⸗ 
den den Arabern in die Hände. Braunfchweiger fährt frob- 
lockend fort: 


„So war endlich die Macht des woeftgotifchen Reiches 
geftürzt und die Tprannei der Weftgotenlönige wear zu 
Ende. Daß die Mobammedaner die Juden fehr begünftig- 
ten, ift leicht erklärlich, weil diefelben bei der Eroberung 
des Landes fehr behilflich waren und dann erfannten die 
Araber in den Judentum ihre Stammesverwandtfchaft.“ (?) 


Genau fo follte auch in Srankreich die Herrſchaft der Fran⸗ 
ten geftürzt werden. Auch bier riefen die Juden die mo: 
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bammedanifchen Serazenen ins Land. Braunſchweiger 
ſchreibt: 
„Des bedrängte Volk (fc. der. Juden) hoffte bier in Gallien 
wie feine Gleubensbrüder in Spanien auf fremde Hilfe 
und zwar auf die Hilfe der Sarazenen. Und in der Tat 
war diefe Hoffnung nicht grundlos; denn die Sarazenen 
hatten in ihren Kroberungen ſchon folche Sortfehritte ges 
macht, daß fie bald ins Herz Galliens gedrungen wären, 
wenn fie nicht im Jahre 752 nach ungebeuten Verluſten 
zum Rückzug gezwungen worden wären.“ 
Stets wird diefe Schlacht zwiſchen Tours und Poitiers vom 
Jahre 732 als Befreiung des Abendlandes von der Gefahr 
des Iflams gepriefen. Diefe Darftellung bedarf aber der. 
wichtigen und in allen. Gefchichtsbüchern verfcehwiegenen Er⸗ 
gänzung, daß die Sarazenen, die beſiegt wurden, nur die 
Stoßtruppen für die dahinterſtehenden Juden geweſen ſind. 
Die Sarazenen wurden zwar zurückgeworfen und ſpäter 
ganz vernichtet, aber die Juden blieben und ſie erreichten, 
wie wir ſehen werden, am Ende auf ganz anderem Wege 
doch ihr Ziel. ' 
So rang damals in Spanien der Weſtgote und. in hrant⸗ 
reich der Franke verzweifelt mit dem Juden. 


Der Kampf der Kirche gegen die Juden J 


Schon währte dieſer zähe und wirklich dramatiſche Kampf 
gegen die Juden einige Jahrhunderte lang. Schon neigte ſich 
der Sieg bedenklich den Juden zu. 

Aber der chriſtliche Klerus hielt noch Stand. Die Stellung 
der Kirche in jener Zeit iſt beſonders intereſſant. Zwar 
waren die ftrengen germaniſchen Raffengefege durch die Chris 
ftienifierung gefallen. Aber die meiſten Geiſtlichen hatten 
germaniſches Blut in den Adern. Die Judenfeindſchaft be⸗ 
ftand trotz ‚allem auch in kirchlichen Kreiſen fort, nur wurde 
fie von der raffifchen in die dogmatiſche Sphäre hinüberges 
tragen. Man hatte es damals nicht vergeffen, daß die Juden 
Chriſtum getreuzigt haben und daß fie von ihm verflucht 
und aus der gefitteten Menfchheit ausgeftoßen wurden. 
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Rirchenväter und heilige als Antilemiten 


Es ift faft unbelannt, kann aber als biftorifche Tatfache 
erwiefen werden, daß die Kirche in den erften taufend Jah⸗ 
ven ihres Beftebens in ihrer überwiegenden Wiehrheit fchroff 
antifemitifch geweſen ift. Kine Reihe von berühmten Kir⸗ 
chenvätern waren glühbende Judenhaſſer, fo Hieronymus, 
HAilerius, Auguſtinus und andere — lauter Namen von 
Heiligen, deren Gewicht fehwer wiegt, Wir lefen darüber 
in den Urkunden: 

Der heilige Ambrofius wäre lieber in den Tod gegangen, 
als daß er den Befehl des judenfreundlichen Aaifers von 
Byzanz ausgeführt hätte, eine in Brand gelegte Synagoge 
wieder aufzubauen. 

. Der beilige Cyprian baßte die Juden fo fehr, daß er keinen 
Juden auch nur eines Blides würdigte oder ger gegrüßt 
hätte. \ 

Auch der heilige Athanafius und der heilige Jvenäus waren 
grimmige Judenfeinde. 

Der heilige Auguftinus erklärte, die Juden feien viel ſchlim⸗ 
mer anzufeben als die Ketzer; denn diefe lügen und irren 
nur in einem Punkt, die Juden aber in allen. 

Kine gleich tiefe Verachtung hatte der heilige Hieronymus 

- für die Juden. In feinen Schriften findet fich folgende merk: 
würdige Stelle: „Vieles, was die Juden treiben, ift fo vers 
werflich, daß ich erröten müßte, wollte ich es ausfprechen.“ 

AU das ift freilich den gläubigen Chriften von heute nicht 
mehr befannt und kein Papſt Enüpft mehr an diefe Tra⸗ 
dition. an. *) 


Antifemitifche Konzilten 


Ebenſo unbelannt ift den heutigen Katholiken, daß in je⸗ 
ner Zeit, vom 5. bis 7. Jahrhundert, eine, Reihe von Sy⸗ 
noden — in den Urkunden Ronzilien gebeißen — abgebalten 


*) Zu Agobards Zeiten war das aber noch befannt und Agobard 
zitiert auch die Driginalftellen in feinen Briefen. Merkwürdigerweiſe 
laffen ſich manche dieſer Gtellen heute in den Schriften der be« 
treffenden Kirchenväter nicht mehr finden. Es fommen folgende 
Terte in Betracht: Ambr. Ep. 40, 6 und 7 — Migne P.L. XVI. 1104 
— Migne P. L. IV. 675 ff. — Migne P. Gr. XXV. 646 — Migne 
P. Gr. VII. 687 — Migne P. L, XXI. 1033. 
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worden ift, auf denen die fräntifchen Bifchöfe gegen die 
Juden in allerſchärfſter Weiſe vorgegangen find. Auch in 
Spanien fanden ſechzehn feharf antifemitifche Synoden ftatt. 
Men muß fich dabei vergegenwärtigen, welche Gewalt da⸗ 
mals die Bifchöfe noch bejaßen und welche Bedeutung einem 
folchen Konzil und feinen Befchlüffen zukam! 

Die wichtigften der fränkiſchen Ronzilien waren folgende: 
(vgl. Manfi Conc. und Hefele, Konziliengefchichte). 


1. Im Jahr 465 u Vannes: 


Beſchluß: Jeder gaftliche Verkehr zwifchen Chriſten und 
Juden iſt bei ſchweren Kirchenſtrafen ſtreng verboten. 


2. Im Jahr 506 zu Agde: 
Beſchluß: Die verſammelten 25 Erzbiſchöfe, Abte und 
Biſchöfe wiederholen das Verbot jeder Gemeinſchaft irgend⸗ 
welcher Art mit Juden und dehnen das Verbot ausdrück⸗ 
lich auch auf Laien aus. 


3. Im Jahr 517 zu Epaon: 


Beſchluß: Wenn ſich ein Beiftlicher in irgendwelchen Der: 
ehr mit einem Juden einläßt, fo fei er auf die Dauer eines 
Jahres aus der Kirchengemeinſchaft ausgefhloffen. Han⸗ 
delt es ſich um einen jüngeren Kleriker, fo werde er außer: 
den noch ausgepeitfcht. Tut ein Laie folches, fo. fei ihm 
das Abendmahl verweigert. Das fei der Wille der 
verfammelten 25 Airchenväter. 


4. Im Jahr 533 zu Orleans I: 


Beſchluß: Eheſchlie en zwiſchen Chriſten und, Juden 
werden ftreng verboten. Wer dagegen” "Derftößt, verfällt 
der Erkommunikation. 


5. Jm Jahr 535 zu Clermont: 


Beſchluß: Kein Jude darf als Richter. über.. 2. Chriſten ge⸗ 
ſetzt werden oder ſonſt ein Amt in vder uſcz einnehmen. 
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6. Im Jahr 538 zu Orleans II: 


Beſchluß: Den Chriften wird aufs neue jede Berührung 
mit Juden unter Derfehärfung der Strafen und unter Be 
rufung auf die Rirchenlehrer Hieronymus, Hilarius, Cy⸗ 
ptien, Ambrofius und Athanafius verboten. 


7. Im Jahr 541 3u Orleans Ill: 


Beſchluß: Jeder Chrift hat das Recht, einen bei einem 
Juden befindlichen Sklaven für eine Aauffumme von 
15 Schillingen loszulaufen. 


‘ 


8. Im Jahr 581 zu Racon: , 


Beſchluß: Durch das gegenwärtige Ronzil, fo lautet der 
Tert, wird unter Zingebung Gottes (alfo unfehlbar!) be⸗ 
ftimmt, daß kein Chriſt fernerhin als Dienftbote bei Ju⸗ 
den fein dürfe. Es wird ferner das Verbot wiederholt, daß 
kein Jude Richter fein dürfe, oder fonft irgendeine Bes 
amtenftelle im Staate einnehmen dürfe, befonders nicht die 
eines Steuereinnehmers. Auch dürften die Chriften die 
von Juden ausgeftreuten Märchen und Lchren (des Tal- 
muds!) nicht weiterperbreiten. 

Derauf. ftanden die fhwerften Rirchenftrafen: Rirchenbenn, 
£rlommunilation und Verſagung der Kirchengemeinſchaft. 


9%, Im Jahr 614 zu Paris: 


Beſchluß: Rein Jude darf in den „Heeresdienft eingeftellt 
werden, 


Diefe Konzilsbefchlüffe der Bifchöfe wurden vom Steat 
zu Geſetzen erhoben. Sie waren einfchneidend und von außer: 
gewöhnlicher Schärfe. Scharf war die Saffung des Tertes, 
ſcharf das Maß der angedrohten Strafen. Die Berufung auf 
die göttliche Autorität gab den Befchlüffen eine ungeheure 
Wucht. 

Ein Judenfreund, der fehon einmal erwähnte Geheime Kon: 
ſiſtorialrat Dr. Wiegand fpricht voll Empörung von dem 
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„klerikalen Raſſenhaß“ jener Zeit. Wir aber freuen uns 
zu bören, daß es auch innerhalb der katholiſchen Kirche ein- 
mel einen Raſſenhaß gegen die Juden gegeben bet und 
daß diefer taufend Jahre lang wirkſam war und daß er 
von den berühmteften Airchenlehrern, von Heiligen und 
zahlreichen Rirchenfürften geteilt worden if. Wir find 
beute aufs höchſte überrafcht über jene „unter göttlicher Ein⸗ 
gebung“ entftandenen Ronzilsbefchlüffe und Judengeſetze. Da⸗ 
mals führte die hohe Geiftlichkeit felbft mit dem ganzen ' 
Rüftzeug ihrer Machtvolllommenheit einen erbitterten anti 
femitifchen. Kampf. 

Aber merkwürdig: Trotz der damals vernichtenden Strafe 
der Erlommunilation gehorchte das Volk nicht mehr. Der 
jahrhundertlange Rampf war erfolglos und fchlief endlich, als 
die Juden ihr „goldenes Zeitalter‘ erreicht hatten, gänzlich 
ein. Wie ift es zu diefem Sieg des Judentums gelommen? 
Diefe Stage zu beantworten, ift gerade bei der heutigen 
Weltlage für uns lehrreib, Sören wir im Solgenden die 
Antwort: 


Das Auftreten der Rarolinger Hausmeier 


Ich erinnere daran, daß die Juden in Stankreich noch in 
den Jahren 200 bis 5800 trotz ihrer wirtfchaftlichen Macht 
politifeh bedeutungslos und fozial verachtet waren, daß aber 
ihr Einfluß nach der Chriftianifierung, die den Franken 
den Raffenfchug nahm, fehnell zugenommen bat. Zweibundert 
Jahre ging dann der Kampf zwifchen den auffteigenden Ju: 
den und den immer mehr degenerierenden Franken, geführt 
von dem hoben Rlerus, unentfchieden bin und ber. Der Er⸗ 
folg neigte fich aber immer mehr den Juden zu. Im fie 
benten Jahrhundert hörten die antifemitifchen Konzilien ganz 
auf. Schon die ofte Wiederholung der Konzilien im 5. und 
6. Jahrhundert ift ein Zeichen, daß bier etwas nicht ftimmte: 
neun Bonzilien in Frankreich und fechzehn in Spanien 
innerhalb von 200 Jahren! 

Die ſcharfen Befchlüffe diefer Konzilien blieben wirkungs- 
los, Das Volk ging nicht mehr mit, es ging dem Belde nach, 
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das der Jude in Händen hatte. Die Regierung war längft 
von den Juden abhängig geworden und gab dem Volf ein 
ſchlechtes Beifpiel. So ſchwenkte auch die Geiſtlichkeit immer 
mehr in die Judenfront ein. Die Zahl der aufrechten Strei- 
ter gegen Juda wurde immer geringer: Auf den genannten 
Ronsilien trat noch der gefamte Episkopat Frankreichs mit 
rund 40 Stimmen gefchloffen gegen die Juden auf — zur 
Zeit Agobards weren bloß mehr 4 Kicchenfürften Antiſe⸗ 
miten! Im gleichen Maß nahm die Macht der Juden auf 
allen Bebieten zu. 


Gleichzeitig mit dem Davidftern ging damals ein anderer 
Stern im Srantenland auf: Das Maus der Aarolinger. 

Men muß fich diefe Zufammenbänge der Befchichte mit 
den unfichtbaren Wirken der Juden Har machen: Materiell 
batten die Juden ibr Ziel um 700 n. Zw. in Frankreich er: 
reicht; denn vom König bis zum Bauern gehörte alles ihnen. 
Diefes Ziel wer, folange die Mlerowinger Könige noch mäch⸗ 
tig waren, nicht zu erreichen gewefen. Diefe konnten vecht 
ftöreifch fein. Noch jener Guntram von Burgund, der Bru⸗ 
der des Königs Childerich, hatte bei feinem feierlichen Kin⸗ 
zug in Orleans die patriotifche Huldigung der dortigen jü- 
difchen Gemeinde brüst zurüdgewiefen. Zr erklärte, auf ſolche 
Auldigung zu verzichten; denn die Juden hätten dabei doc 
nur felbftfüchtige Motive (fo zu leſen in der Chronik des Gre⸗ 
gor von Tours). Aber das Gift der jüdiſchen Zerſetzung er⸗ 
griff nach der Chriſtianiſierung vor allem auch das Mero⸗ 
winger Königshaus. Die Merowinger wurden bedeutungs⸗ 
los und an ihre Seite traten die immer mächtiger werdenden 
„Hausmeier“ oder Major Domus, die erſten Miniſter des 
Landes. Sie waren aber Gefchöpfe der Juden und durch⸗ 
wegs Judenfreunde. 


Wieder müffen wir einen Blid auf eine ganz parallele 
Entwidlung in Spanien werfen: Auch dort kamen die Haus⸗ 
meier hoch. Der Jude Braunfchweiger nennt in feiner ſchon 
erwähnten Gefchichte der Juden die Namen mehrerer fol- 
cher Hofjuden, lauter Talmudiften, auf welche die Juden 
heute noch ftolz find (in Spanien, das in der VDerjudung vor⸗ 
aus war, brauchte man als Hausmeier keine Judenknechte 
vorzufchieben, der Jude felbft trat dort auf): So der Ehasdai 
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ben Iſaak, dem der Ralif von Cordoba „felbft die geheimften 
Angelegenheiten anvertraute*, Zin anderer Hofjude war Sa: 
muel ba Levi, der urfprünglich Gewürzfrämer wer, aber 
denn zum „Löniglichen Sekretär“ aufftieg, der „mit der Lei⸗ 
tung des Staates beauftragt wurde, der die volle Macht eines 
erften Minifters befaß und diefe mächtige und einflußreiche 
Stellung am Hofe in edelfter Weife zum Vorteil feines Vol⸗ 
tes zu verwerten wußte (fo der Jude Braunfchweiger). 
Ein anderet war Iſaac ben Jakob ben Baruch Albalia, der 
mit 34 Jahren „Major Domus des Königs von Sevilla“ 
wurde und von dem Braunfchweiger fagt: „Hauptſächlich 
war es das Talmudftudium, das er eifrigft und mit großer 
Energie betrieb.“ 


Don diefen Juden wurde damals die Weltpolitik beftimmt. 
So ftieg auch in Frankreich der „Major Domus“ zu immer 
größerer Macht empor, ein williges Werkzeug der Juden. 
Ob der Hausmeier Pippin, der Vater Karls des Sranten, jü⸗ 
diſcher Abftemmung war, läßt fich bei der Derwortenbeit der 
Quellen nicht mehr nachweifen. Sremd klingende Namen 
fommen im Stammbaum der Karolinger vor, auch fonftige 
Anzeichen — gerade die auffallende Derworrenbeit der Über: 
lieferung in diefem Punkt — leffen die Dermutung an Wahr: 
fcheinlichkeit gewinnen. Aber jedenfalls waren die Rarolinger 
im Gegenſatz zu den Merowingern große Judenfreunde. 

Diefer Pippin war es, der — gewiß nicht obne Beihilfe 
feiner jüdifchen Sreunde — die Merowinger Könige endlich 
vom Throne ftürste. Das war im Jahr 751, alfo am Ende 
des oben gefchilderten Kampfes gegen die Übermacht der 
Juden, als die hohe Beiftlichkeit in Frankreich ſchon mürbe 
geworden war, Nun trat aber eine andere Beftalt immer 
deutlicher hervor, der Papft. Ainter dem für die Juden fo 
günftigen Emporfteigen der Karolinger ftand der römifche 
Papft. Die Rarolinger waren der Arm, der Juda rettete, . 
der Papft war der Wille, Juda aber das Gehirn. Wir Iefen 
über diefen Thronraub durch die Karolinger in Einhards 
Jahrbüchern und ähnlich in anderen Chroniken jener Zeit: 


„In diefem Jahr (751) ward Pippin auf Befehl des 
römifchen Papftes Rönig der Franken genannt, von 
der Hand des Erzbifchofs Bonifacius mit beiliger Salbe 
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zu der Würde diefer Ehre gefalbt, in der Stadt Soiffons. 
Aber Childerich wurde gefchoren und ins Klofter geftedt.“ 


Childerich war der abgefetzte Merowinger König. Der Papft 
bedrohte jeden, der diefen neuen König nicht anerkennen 
wollte, mit der Exkommumikation. Im Jahr 754 kam Papft 
Stepban II. perfönfich auf längere Zeit nach Stankreich und 
ſchloß mit Pippin jenen berühmten Schutvertrag zu Pon⸗ 
thion ab. Es kann das aber nur geftreift werden, um die 
Sufemmenhänge zu erkennen, die endlich zu dem „goldenen 
Zeitalter‘ der Juden führten. 

In unferen befannten Gefchichtsbüchern wird diefer Kampf 
der Juden um die Vorberrfchaft mit keiner: Zeile erwähnt. 
Wir lernen in unferen Geſchichtsbüchern nur die äußeren Er⸗ 
eigniffe der Weltgefchichte kennen, ihre Urfachen und offen: 
Eundigen Wirkungen, aber nicht die inneren Zufammenhänge, 
auf keinen Sell aber die treibende Kraft des dahinter ftehenden 
Juden. Es ift, als ob fogar die Erwähnung des Wortes 
„Jude“ in allen Büchern verboten fei, 

Die Juden felbft dagegen Eennen die wahre Gefchichtsent- 
wicklung fehr gut. Das beweifen ihre eigenen, den Chriften 
Esum befannten Geſchichtswerke. Ich verweife hier vor allem 
auf die beiden fehon mehrmals erwähnten Werte von Graetz 
und von Braunfchweiger, in denen ich meine Ausführungen 
voll und ganz beftätigt finde. Der letztere fehreibt über die: 
fen Zeitabfchnitt folgendes: 

„Richten wir nun unferen Bid nördlich, nämlich nad 

Srantreich, fo finden wir, daß der Zuſtand der Juden 

bis zum 8. Jahrhundert unter der Herrſchaft der Mero⸗ 

winger Bein erfreulicher war, . . . daß, folange der Stamm 

Chlodwig im fränkifchen Gebiet regierte, im Ganzen fich 

das Volk Iſrael in keiner günftigen Lage befand. Man fuchte 

auch bier, wie anfangs in Spanien, Konzilienbefchlüffe ges 
gen die Juden zu bewirken, welche die Bedrüdung der: 
felben zum Zwede batten.“ 


Anders wurde es erft unter den Rarolinger Hausmeiern. 
Über Rarl Martell und denn über Pippin und Karlden Sran- 
ken äußert fi) Braunfchweiger in folgender Weiſe: 
„Dieſer Herrſcher (Kerl Martell) verfebonte die Juden mit 
drüdenden Laften. Auch unter feinem Nachfolger Pippin 
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hatten diefelben fich nicht zu beklagen... Wenn fehon 
‚unter Pippin des Volk Jfrael einigermaßen begünftigt 
{ wurde, fo geſchah dies aber in noch weit höherem Grade 
"unter Karl dem Großen (768— 814). Diefer mächtige 
Weltherrſcher . . . gewährte auch den Juden alle Sreis 
heiten, fofern fie nur etwas zur Hebung der Wiſſenſchaft 
und Kultur und zur Mehrung des Handels beitrugen. Trotz 
feiner Zingenommenbeit für die römifche Kirche und ſei⸗ 
ner eifrigen und beftändigen Sorge für feine Religion ließ 
er fich dennoch nie von Sanatismus binreißen, irgendvwoie 
die Hebräer zu verfolgen oder gegen fie einen fehlimmen 
Beſchluß zu faffen, wie dies fo oft feine Vorgänger getan 
hatten. Im Gegenteil, er ſchenkte ihnen immer größeres 
Wohlwollen und ibr Anfeben ftieg von Tag zu Tag, je 
mebr ihr Handel fich vermehrte und je mehr ihre geſam⸗ 
ten VDerbältniffe blühten. Gewiß war diefer Handelsbe⸗ 
trieb für feine Reiche fehr erfprießlich, indem eben das jü- 
difche Volk es war, das die afistifchen Erzeugniſſe in diefe 
Länder brachte. Aber nicht nur im Allgemeinen begün- 
ftigte diefer große Kaiſer die Hebräer, fondern mehrere hat⸗ 
ten ſogar Zutritt zum Hofe, was befonders daraus hervor⸗ 
gebt, daß Karl einer Gefandtfchaft nach Perfien an den 
Kalifen Harun al Raſchid einen Juden mit Namen Iſaac 
beigab. Der Grund, warum Karl eine ſolche Geſandtſchaft 
zu einem mufelmannifchen Sürften abfchidte, lag darin, 
weil dee chriftliche Sürft den Zuſtand der Chriften jener 
Länder zu verbeffern wünfchte. Es mag einigermaßen auf⸗ 
fallend fein, daß Karl gerade einen Juden bierbei eine 
folche befonders für die damalige Zeit bedeutende Aus- 
zeichnung zuteil werden Tieß.... Die Perfonen, die den 
Iſaac begleiteten, ftarben unterwegs und fo mußte er die 
Gefandtfchaft allein übernehmen. Er ſcheint hierbei einen 
guten Erfolg gehabt zu haben. . .“ 


Wir finden in der Tat diefes Zufammenfpiel von Chrift, 
Jude und Mohammedaner mehr als Auffallend. Es ift umfo 
empörender, als der Jude, mit Wiffen und Willen des Pap- 
ftes, zur Vertretung rein chriftlicher Ziele ausgefchidt wurde. 
Iſaac ließ feine zwei Begleiter unterwegs verfehwinden, um 
keine Zeugen zu haben. Zr war nicht weniger als vier Jahre 
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unterwegs und man kann fidy denken, weldy reichen Beutezug 
er in Perfien als königlicher Abgefandter gemacht hat! Seine 
Beute bat er, bis auf Kichtigkeiten, für fich behalten und 
für die Ehriften brachte er als Schauftüd einen Klefanten 
mit. Diefen beftaunten fie als Weltwunder und damit lenkte 
fie der Jude Ifaac ab. 

Mir feben aus diefem Beifpiel, das fich durch viele ähnliche 
Vorgänge ergänzen ließe, wie die Macht und der Zinfluß der 
Juden immer mehr zunahm. Sür uns find die folgenden Aus: 
führungen von befonderem Intereffe, mit denen Braunſchwei⸗ 
ger diefen Abſchnitt fchließt: 


„Diefe Gunft Karls gegen das jüdifche Volk erftredte fich 
aber auch auf die deutfchen Juden, da trog der Ausdeh⸗ 
nung feines Reiches die Geſetze überall in Kraft ftan- 
den. — So war alfo die zweite Hälfte des 8. Jahrhunderts 
für das bebräifche Volk im Allgemeinen eine glüdliche Zeit.“ 


Mir hören, daß auch die Juden in Deutfchland Karls beſon⸗ 
dere Gunſt befaßen, während er zur gleichen Zeit den furcht⸗ 
baren Schwur tat, das Volk der Sachſen auszurotten, wenn 
es nicht den chriftlichen Glauben annehmen wolle.*) 


*) Es ift wenig bekannt, welch großer Judenfreund Karl d. Fr. 
geweſen ift. Er bat zwei bedeutende Talmudfchulen gegründet. 
Die eine in Narbonne in Franfreih, an welche etwas fpäfer 
aus. Babylonien der Talmudift Nathan ben Iſaak berufen wurde, 
der Verfaffer des Aruch. Das andere jüdifche Lebrhaus wurde 
von Karl d. Sr. in Mainz gegründet. Er fiedelte zu diefem Zwecke 
den damals unter den Juden berühmten Rabbiner Moſes Saken 
aus Qucca zufammen mit anderen jüdifchen Familien, den Kalony- 
- miden, in Mainz und in Worms an. Es war das im Jahre 787, 
gerade während der graufamen Gachfenfriegel 

Diefer Mofes Saken leitete in Lucca in Italien unter dem 
Schuß des Papftes eine berühmte Talmudfchule. Sein Lehrer war 
der Sohn des Erilarchen Samuel geweſen, der eigeng von der 
Hauptfalmudfchule Sura in Babylonten ausgefchict worden war, 
um die Schule in Lucca aufzubauen. Gura war eine alte Stadt 
in Babylonien und an die dorfige Talmudfchule wandten ſich die 
Juden aller Länder in dogmatifchen und fonftigen ragen. Der 
Borſteher diefer. Schule hieß Gaon und feine Entjcheidung galt dem 
Juden fopiel wie dem Katholifen das Wort des Papftes, Der 
Gaon war das geiftliche Oberhaupt aller Juden der Welt. Neben 
ihm regierte in weltlichen Dingen in Sura als politifches Oberhaupt 
der Exilarch, d. i. der Fürft des Erils. Die Juden hatten nämlich 
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Das Eintreten der Päpfte für die Juden 


Mir fteben mit unferer Betrachtung nun im 8. Jahrhun⸗ 
dert: das Haus der Kerolinger war wie ein blendendes Me⸗ 
teor von den Päpften beraufgeführt worden, Pippin wer 
zum König gemacht worden, Karl im Jahr 800 zum Kaifer. 
Beide begünftigten in auffallender Wdeife die Juden. Rom 
und Aachen bildeten eine gefhloffene Einheit. Beide sufam- 
men vernichteten die germanifchen Stämme und babnten fo 
den Juden den Weg zu ihrem goldenen Zeitalter. 


Aber die antifemitifchen Bifchöfe und ihre Aonzilien, wo 
blieben fie in diefer Zeit? Es war ftill geworden, die Ju: 
den hatten gefiegt. Zur Ehre diefer heroifchen Kirchenfürften 
kann ihr jahrbundertelanges Ringen. nicht hoch genug ge 
priefen werden und zu ihrer Ehre fei gejagt, daß es foger 
noch bis ins 13. Jahrhundert Bifchöfe gab, welche fich in 
ſchärfſter Weife gegen die Juden einftellten. Der ſchon mehr⸗ 
mals zitierte Sreimaurer Br. Profeffor Wiegand, ein hoher 
evangeliſcher Kirchenherr, findet diefen Antifemitismus der 
damaligen Bifchöfe empörend, er teöftet fich aber mit den 
biftorifehen Tatfachen, die ich gefchildert babe, nämlich mit 
den Eintreten der Karolinger und der Päpfte für die Juden. 


damals, was wenig befannt ift, noch ein „Nchtbares“ Oberhaupt 
und dieſes offene Exilarchat regierte über 700 Jahre lang, von 300 
bis 1040, in welchem Jahr der legte Erilarch diefer Reihe von den 
damals ſchon fudenfeindlichen Arabern erfchlagen wurde. Die Juden 
erfannten, daß es für fie günftiger fei, das Oberhaupt zu tarnen 
. und im Dunkeln regieren zu laſſen. Als Judentum und Ehriften- 
. tum im Drient dem Islam weichen mußten, verlegten die Juden 
ihre Zentralregierung von Babylonien nad) Spanien und zwar nach 
- Cordoba. Es begann von da an das unfichtbare Erilarchat, der 
‚ erfte war der bekannte Chnsdat ben Iſaak, den die Juden beute 
noch vergöttern, das damalige Haupt der geheimen Regierung von 
70 Juden. Graetz befchreibt Diefe geheime Regierung, „zu welchem 
alle Juden der Welt gläubiger als der Katholit zum Papft auf- 
blickten“, ausführlich in feiner Gefchichte der Juden, Geite 144 ff. 
Diefer Chasdai war es vor allem, der den heiligen Krieg der Mo⸗ 
bammedaner gegen die Weftgoten in Spanten entfacht bat. 

Bon Spanien wanderte fpäfer die geheime Regierung nad) 
Frankreich, zuerft nad) der von Karl d. Sr. gegründeten Talmud- 
ſchule Rarbonne, ſpäter nach Paris. Weiterhin Fam dann Die 
Regierung nah Deutfchlend, zuerft nach Mainz. dann nad 
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„Die kräftigen Hausmeier“, fo fehreibt er „werftanden es, 

im Gegenſatz zu den Merowingern, dem Judentum eine 

Toleranz zuzugefteben, bei der die Kirche gleichwohl nicht 

zu kurz kam. Nicht minder verfolgte Karl der Große diefe 

gefunde Politit. Wie hätte überhaupt ein woeitblidender 

Herrfcher die Beziehungen zu diefer intelligenten Raſſe 

beifeite Iaffen können.“ (Seite 11 der Schrift vom Jahr 

1901, Literaturbeleg Ur. 39.) 

Wir kennen dieſe „geſunde Politit“ aus eigener Erfahrung. 
Wir kennen auch diefe „intelligente Raffe der Juden. Andere 
Völker haben fie ebenfalls Eennengelernt und ſchmachten heute 
noch unter folder Judenpolitik. 

Mir gewinnen nun nicht allein für die Zeit und für die 
gefhichtliche Bedeutung Karls des Franken eine ganz neue 
Beurteilungsmöglichkeit, fondern. wir erlennen bier eine Ein⸗ 
heitsfront von Verbündeten der Juden, die bis in unſere Zeit 
beraufreicht. Wir fehen in diefer Kinheitsfront zum Schuß 
der Juden die Karolinger, befonders Karl des Franken, dann 
aber Kaifer und Könige des Mittelalters, dann faft alle Päpfte 
in Rom, und heute die katholiſche Kirche, die evangeliſche 
Kirche, das Freimaurertum und — den Bolſchewismus. Sie 
alle wollen die Gefahr, die vom Juden droht, nicht zugeben. 


Frankfurt. In neuerer Zeit mar fie länger in Wien und mo Die 
Regierung des Erilarchen heute ihren Gig hat — das wiffen am 
beften die Freimaurer. Wahrfcheinlich in New Horf. 

Ein Sohn des damaligen Erilarchen Samuel lit es alfo gemwejen, 
der von Babylonien zur Gründung neuer Talmudhochſchulen nadh 
dem inzwifchen chriftlich gewordenen Abendland ausgefchidt worden 
ift und melcher den in Babylonien geführdeten Schmerpunft des 
Audentums nad den Weften verlegen follte. Dank der Beihilfe 
Farls d. Sr. ift den Juden dies auch gelungen, in Narbonne und 
Mainz wurden neue Zentralftellen gegründet. So hatte, noch bevor 
das neue deutfche Kaiferreich unter Heinich I. erftand, ſchon der 
Jude feine geheime Nebenregierung aufgerichtet- 

Diefe Zufammenbänge find freilich alle fo gut wie unbefannt 
und man wird in allen Geſchichtswerken vergeblich eine Andeufung 
über diefen von den Kalonymiden in Deutfchland gelegten jüdifchen 
Samen fuchen. Nebenbei fei erwähnt, daß es auch ein Kalongmus 
war, ein Jude diefer von Karl d. Sr. angefiedelten Samilten, welcyer 
der intimfte Freund des Kaiſers Otto I. war und der diefen ver- 
dorben hat. Kalonymus heißt auf deutſch „ſchöner Name“ — mwahr- 
ſcheinlich hieß der Betreffende Veilchenduft oder fo ädnlich. 
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Sie loben den Juden und fie werden vom Juden wieder ge: 
lobt. Braunſchweiger fehreibt in feiner Gefchichte des Juden- 
tums: 


„Bliden wir nun nach Italien mit feinem die Rirche 
und alle criftlichen Staaten beberrfehenden Mittelpuntt 
Rom, fo finden vwoir, daß die Juden gerade dort, wo fich 
eine Verfolgung derfelben fo leicht erwarten ließ, im Ge⸗ 
‚ genteil in diefem Zeitraume gefehützt und von jeder Be 
drüdung befreit blieben.“ 


Men bört den Spott des Juden aus diefen Worten. Es ift 
auch das Verhalten des Heiligen Stuhles in den bier ge 
fchilderten vier Jahrhunderten in der Tat ganz unverftänd: 
lich. Die Päpfte konnten doch nicht blind fein gegen das, 
was fich vor ihren Augen abfpielte. Gerade fie waren ja 
im Beſitz aller Urkunden, fie hatten Beziehungen zu allen 
Ländern, fie wußten beffer als alle anderen Sterblichen die 
gefehichtliche Entwidlung der Vergangenheit. Sie wußten, 
daß die Rirchenväter und Heiligen vergangener Jahrhunderte 
. den fehärfften Antifemitismus gepredigt batten, ein Zeugnis, 
das für die römifche Kirche ftets peinlich bleiben wird. Sie 
wußten, daß in Spanien nicht weniger als 16 Provinzial⸗ 
Eonzilien abgebalten worden find, auf denen ſich die ſpani⸗ 
ſchen Bischöfe der Judenberrfchaft zu erwehren verfucht hat⸗ 
ı ten. Sie wußten, daß auch in Stanfreich mutige Bifchöfe 
einen ähnlichen zäben Kampf gegen die Juden ausfochten. 
Auch dort die fchärfften Konzilsbeſchlüſſe. Zwar erklärten 
die Päpfte bis heute keines diefer judenfeindlichen Konzilien 
für ungültig und auch damals verbaten fie diefe Konzilien 
nicht — jo weit reichte damals ihre Macht über die Bifchöfe 
noch nicht. Aber die Päpfte ignorierten diefe Konzilien, fie 
nahmen an dem antifemitifehen Kampf der Bifchöfe keinen 
Anteil. In Italien ober unterftütsten fie die Juden nach Kräf- 
ten. Sie trieben bewußte Judenpolitit. Die in den Klauen 
der Juden befindlichen Völker ließen fie verderben, desglei⸗ 
chen die germanifchen Königshäufer. Deren Widerſacher, die 
Steunde der Juden, erhoben fie aber zu Rönigen und Anis 
fern. Mit den Bifchöfen der Länder rangen fie jabrhunderte: 
lang einen nicht minder gigentifchen Kampf um die abfolute 
Vorherrſchaft innerhalb der Kirche. Die Vortangftellung 
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der Päpfte verftärkte fich im gleichen Maße wie diejenige der 
Rerolinger und der Juden. 

Diefes feltfame Verhalten Roms in der Judenfrage Tann, 
wie alles in der Weltgefchichte, nur aus raſſiſchen Gründen 
‚erklärt werden. Wenn man irgendein Geſchichtswerk über 
das Papfttum jener Zeit in die Hand nimmt — es kann auch 
ein Estholifches fein —, fo wird man mit Schaudern inne, 
auf welchen Tiefftand das Papfttum damals und in der 
Solgezeit gefunten wer, Der Jude wußte, daß er mit der 
Vielzahl der antifemitifchen Bifchöfe, die ſich auf Chriftus 
und die Rirchenväter ftützten, nicht fertig werden konnte. 
Es waren zu viele Bermanenköpfe unter ihnen, die nicht 
nachgaben. Der Jude machte fih darum an den höchſten 
der Bifchöfe heran, er verdarb den Papft und tet alles, um 
ihn in feine Hände zu betommen, feine Macht innerhalb der 
Kirche aber ins Unermeßliche zu fteigern. Rom war damels 
völlig verjudet. Juden und Judenfreunde beftimmten die 
päpftliche Politit. Sie beherrſchten den Vatikan. 

So war das Papfttum durch den Juden aus feiner ur⸗ 
fprünglichen Stellung berausgedrängt worden, es verließ 
die Richtung, die Chriftus und die Kirche der erſten Jahr: 
hunderte gewiefen hatte und fo erklärt es fich, daß bei dem 
fehweren Kampf gegen die Juden damals gerade Rom wie 
eine Infel unbeteiligt wer. Es ift für das Papfttum bit- 
ter, ſich vor Profeffor Graetz, der als Jude die Zuſammen⸗ 
hänge genau kannte, folgende höhnifche Worte ſagen laſſen 
zu müffen: (Befchichte der Juden, Band V, Seite 41): 


„KZigentümlich ift es aber, daß gerade die römifchen Bir 
fchöfe, die fich immer mehr als Hort der Chriftenheit gel 
tend machten, unter allen anderen die Juden am duldſam⸗ 
ften und mildeften behandelten. Die Inhaber des päpftlichen 
Stubles fetten einen Ruhm darein, die Juden vor Un⸗ 
glimpf zu ſchützen, die Geiftlichen ſowie die .Sürften zu 
ermahnen, dem Chriftentum keine (fc. jüdiſchen) Anhänger 
durch Gewalt und Drud zuzuführen. Diefe Milde wer im 
Grunde eine Intonfequenz: denn die Kirche mußte, wie fie 
fich infolge des nikänifchen Konzils ausgebildet hatte, aus- 
fehlieglich verfolgungsfüchtig und bartherzig fein. Sie 
konnte nicht anders als zu Juden, Samsritsnern und 
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Regen zu fagen: Glaubet fo, wie ich glaube oder fterbet: 
Das Schwert mußte den Mangel an Überzeugungsgründen 
erfetgen. Aber wer wird nicht die freundliche Inkonfequenz 
Gregor des Heiligen vorziehen vor der fehredlichen Konſe⸗ 
quenz der verfolgungsfüchtigen Könige Sifebut (Weſt⸗ 
gotentönig in Spanien) und Dagobert (Mlerowingerfönig 
in Stantreich), die allerdings, kirchlich geſprochen, katho⸗ 
lifcher waren als der Papft.“ 


Das wer die Stellungnahme Roms in jenem Kampf gegen 
die Juden! Unwillkürlich denkt man an die gleichzeitige Stel- 
lungnahme Roms in den Kämpfen gegen die Langobarden, 
Sachſen, Bayern, Dänen, Normannen, Sriefen ufw. Hier 
gab es feine Mlilde, feine Duldfamkeit, hier wütete das 
Schwert bis zur Vernichtung. Die nächſten Nachbarn der 
Päpfte, die Langobarden, wurden auf Betreiben Roms ver⸗ 
nichtet und ausgerottet, inmitten der Juden, die von ihnen 
gefebont wurden und fich unter folhem Schuß ihr gol- 
denes Zeitalter ausbauen konnten. 

Die Stellungnahme zur Judenfrage ift entfcheidend für jede 
Perfon, für jeden Herrſcher, für jedes Volt — auch für das 
Papfttum. Oder für den Juden lebt, wird fich felbft und ſei⸗ 
nen Jdeen untreu. Damit ift auch das Papfttum den Ideen 
Chriſti unteres geworden. Nun handelt es fich bier leider 
nicht um bedauerliche Entgleiſungen einzelner Päpfte, fon= 
dern um eine ‚planpoll, im ganzen Mittelalter fortgeſetzte 
Politik, die foger beutigentags noch nicht aufgegeben wurde, 
Saft in allen Kriegen und fonftigen Auseinanderſetzungen 
feben wir die Päpfte dort ftehen, wo der Jude ſteht. Schon 
Gregor der Heilige war um 500 den. fräntifchen Bifchöfen 
bei ibrem Kampf gegen die Juden in den Rüden gefallen 
und batte in mebreren Briefen und Rundfchreiben fund ge⸗ 
ten, „wie fehr er jene brutale Löfung der Judenfrage verab- 
fcheue und wie heftig er fie betämpfe.“*) Don den 22 Päp- 
ften jener Zeit war Eeiner, der den antifemitifchen Kampf der 
Bifhöfe unterftügt hätte. Alle waren fie Judenfreunde, 


*) Wiegand, a. o. 0. ©. 8 Brief Gregors an Pirgilius von 
Arles und an Theodor von Marfeilles (I 47 Migne 77.510) — 
Brief Gregors an Petrus von Terracina (1 35 Migne 77.489) und 
an Pafchaflus von Neapel (XII 12 Migne 77.1268). 
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manche davon wohl felbft judenftämmig (in den Papftannalen 
heißen fie diskret „Syrier“). Daraus erklärt es fich, daß die 
Juden in Italien unangefochten blieben. Deran änderte fich 
auch im fpäterer Zeit nichts. Der Papft Alerander II. rich» 
tete an diejenigen, welche die Juden ſchützten, ein päpft- 
liches Belobigungsfchreiben (in Epiſt. XXXIV, ©. 183, 
Aler. II. Iefen wir: „Zure Klugheit möge wiſſen, wie fehr 
es uns gefallen bat, daß Ihre die unter Zurer Hertfchaft fte- 
benden Juden geſchützt babt.“) Man könnte zahlreiche ähn⸗ 
liche Beifpiele anführen. Als durch die päpftliche Duldung 
und Sörderung der Juden deren Übermut und Macht ins Une 
ermeßliche anftieg, verfuchten im 11. und 12. Jahrhundert 
die chriftlichen Völker diefes Joch endlich abzuſchütteln. Die 
Mut gegen die Juden wurde aber abgelenkt durch die von 
Rom immer wieder, troß aller Mißerfolge gepredigten Kreuz: 
‚zuge, Bernhard von Clairvaur, der fpäter heilig geſprochen 
wurde, der als Abgefandter des Papftes die Beften in 
Deutfchland und Srankreich in die finnlofen Areuzzüge getrie⸗ 
ben bat, hat dagegen über die Juden Solgendes gepredigt: 


„Hütet euch, daß ihr mit den Juden nicht anders als 
freundlich redet! Wer einen Juden auch nur antaftet, der 
tut nichts anderes als taftete er den Augapfel Chriſti an; 
denn die Juden find fein Bein und fein Sleifh. Sie 
dürfen nicht getötet und nicht verjagt werden. Leſt 
darüber nur die heiligen Schriften!“ (folgt eine Stelle 
aus Pfalm 59, 12.) *) 


Auch in den folgenden Jahrhunderten gab es immer wieder 
‚ Zeiten, in denen die Päpfte völlig in den Händen von Ju⸗ 
den gewefen find, deren Wille ihre Politik lenkte. Ja wir 
wiffen, daß wiederholt ſogar getaufte Juden auf den päpfte 
lichen Stuhl gekommen find, wohl der ärgfte Hohn, den die 
Juden dem Sels Petri antun konnten. Man kann es fich gar 
nicht ausdenken, daß als Stellvertreter Chrifti gebürtige 
- Juden über chriftlihe Völker regiert haben und daß Gott 
folches dulden konnte, obne fie fofort zu verjagen, ja daß 
bis zum beutigen Tage ſolche Päpfte als rechtmäßig aner- 
fannt werden. Bis zu unferer Zeit ift die Gefchichte der 


*) Bouquet, recueil d. hist. d. France IV ©. 606d und 642. 
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Päpfte voll von Begünftigungen der Juden. Auf dem vatiz 
kaniſchen Konzil im Jahre 1870 kam Rothfchild na Rom 
und lieh dem Papft 30 Millionen Lied) um das Dogma der 

» | Unfeblbarkeit zu finanzieren. (Ouirinus. 1870. Römifche 
Briefe.) Auch der lebende Papft Pius XI. ift dem Kampf 
gegen die Juden faft mit”den gleichen Ausdrücken in den 
Arm gefallen wie Gregor der Heilige. Seine Stellungnahme 
zur Judenfrage bat er, gerade während Deutfchland fich der 
Erdroſſelung durch die Juden erwehrte, in einem Dekret dus 
Heiligen Offiziums vom 25. März 1928 wie folgt feft- 
gelegt: 

„Don folcher Liebe bewegt, bat der Apoſtoliſche Stuhl 

diefes Volk der Juden gegen ungerechte Derfolgungen be⸗ 

ſchirmt; und gleihwie er allen Haß und alle Seindfchaft 
unter den Dölkern zurüdweift, ebenfo verurteilt er aufs 
fhärffte den Haß gegen das einft von Bott auserwählte 

Volk, nämlich jenen Haß, den man jetzt unter dem Kamen 

Antifemitismus zu bezeichnen pflegt.“ 

Gewiß gibt es auch heute noch viele Geiftliche und wohl 
auch Bifchöfe, welche im Herzen Antifemiten find und es 
gern auch nach außen fein möchten. Uber fie müffen Rom 
gehorchen und fie gehorchen, weil es Streiter vom Ausmaß 
eines Agobard unter ihnen nicht mehr gibt. Sie geborchen, 
euch wenn Rom ganz offenkundig einen falfchen Weg einge 
fchlagen bat, fo wie bier in der Judenfrage, wenn es der 
Lehre Ehrifti, den Lehren der Kirchenväter, der Tradition 
des erften Jahrtaufends, den Befchlüffen der eigenen Kon⸗ 
zilien früherer Zeiten, kurzum fich felbft untreu geworden ift. 

Das mußte gefagt werden, um zu verfteben, weshalb diefe 
Briefe Agobards 800 Jahre gänzlich verfchollen waren und 
auch die folgenden 300 Jahre unbelannt geblieben find, bis 
zum heutigen Tage. 


Das goldene Zeitalter der Juden im 9. Jahrhundert 
Ih komme nun zum Höhepunkt der gefchilderten Entwick⸗ 


lung. Dank der Beihilfe Roms wurde jeder Widerftand ger 
gen die Juden gebrochen. Das eigentliche Goldene Zeitalter 
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brach für die Juden in Frankreich im neunten Jahrhundert 
an, unter den Raifer Ludwig dem Srommen, dem Sohn und 
Nachfolger Karls des Franken. Raifer Karl hatte den Juden 
wohl alle Sreiheiten, aber nicht die Herrſchaft im Stante 
überlajfen. Ludwig der Fromme, der unter merkwürdigen 
Umftänden vom _Rlerus als der richtige Nachfolger Karls 
ausgewählt "wurde, war ebenfo ſchwach wie Karl energifch 
wer. Er war den Juden und den Päpften recht. Sie konn⸗ 
ten mit ihm machen, was fie wollten und fie haben es auch 
getan. Die Juden und der größte Teil der hoben Geift- 
lichkeit behandelten den Kaifer Ludwig wie einen Hans⸗ 
wurften. Ludwig der Mönch, wie er bei feinen Zeitgenoffen 
hieß, wear wohl der unfähigfte und charakterſchwächſte Herr⸗ 
fcher, der je auf einem Throne ſaß. Und er hatte dank der 
jüdifchen Gunſt das Glück, 26 Jahre lang auf dem Thron 
zu figen. 

Was Rarl aufgebaut hatte, und mit brutglem Zwang | 
zufammengebalten hatte, das zerfiel unter Ludwig dem Srome | 
men wie ein großer Sandberg — ein Beweis, daß diefes | 
Reich künſtlich aufgebaut, aber nicht organiſch gewachien | 
wer. Kaiſer Ludwig wurde mehrmals abgeſetzt, ins Klofter 
geftedt, für unwürdig zum Tragen der Waffen erklärt und 
darum öffentlich von der hoben Geiftlichkeit entwaffnet und 
eus der Gemeinfchaft der Kirche ausgeftoßen, gefangen 
durchs Land gefchleppt und wiederholt entehrt. Als er felbft 
erklärte, ex fei unfähig zum Regieren und man möge ibn doch 
als Moͤnch im Rlofter leben laffen, unter Verzichtleiftung auf 
den Thron, da zogen ihn die Juden und die mit ihnen herr⸗ 
fchenden Rirhenfürften famt dem Papft wieder hervor und 
zwangen diefe Jammergeftalt wieder auf den Thron; denn 
je unfähiger der Herrſcher iſt, umfo beffer gedeihen die 
ſchmutʒigen Gefchäfte der Juden. Sie geben ihm joger 
zwangsweife eine Zweite Bemablin, die berüchtigte Judith 
— nomen eft omen! — berüchtigt durch ihre maßlofe Herrfch- 
ſucht und ihre fittlihe Ausfchweifung Sie trieb ihre 
Syurerei, jo klagt Agobard, fo in aller Öffentlichkeit, daß die 
ganze Welt es wußte. Endlich wurde fie aus der Pfalz 
vertrieben und ging nach Rom, aber fie kehrte bald darauf. 
wieder zurüd und trieb es toller denn je. Sie hatte zufammen 
mit den Hofjuden die ganze Herrſchaft im Staste in Hän⸗ 
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den. Alles, was fie unternahm, war fo herrifch und graufem, 
fo gewifjenlos und verworfen, daß an ihrer jüdifchen Ab: 
ftemmung kein Zweifel beftehen kann, mögen auch die Spur 
ten davon in den entjudeten offiziellen Chroniken verwifcht 
worden fein. Kaiſer Ludwig aber führte neben dieſem 
Weibe ein jammervolles Daſein. Als er endlich — zitternd 
vor Angft, fortwährend das Kreuz fchlagend und eine Relique 
en ſich preffend — ftarb, im Jahre 340, da zeigte fich der 
Spott und Hohn der Juden in.dem pruntoollen Brabmal, 
des man ihm in der Kirche des heiligen Arnulf zu Meg 
fette. Eine fhwungvolle Infchrift pries ibn als 

„ausgezeichnet durch Verdienfte. Treu und tapfer, an 

Stömmigteit keinem nachftehend, geduldig, milde und gütig. 

Ein wahrhafter Derehrer der Kirche.“ 

Die Vorderfeite des Sarkophages wurde durch ein lebens- 
großes Relief gefehmüdt, das den glüdlichen Durchzug der 
Juden durch das Rote Meer darftellte, während man im 
Hintergrund die Wellen über den verfolgenden Pharao zu: 
fammenfchlagen ſieht. Wahrhaftig eine freche Jronie: Der 
Kaiſer ift untergegangen, die Juden ziehen mit Gold beladen 
ins Gelobte Land (Mühlbauer, Deutfche Gefchichte). 

Rom bat diefen Reifer, der allein durch feine Schwäche 
und erbärmliche Charakterlofigkeit das Goldene Zeitslter der 
Juden, wie es uns Agobard fchildert, ermöglicht bat, ſelig 
geiprochen und verehrt in ihm bis auf den heutigen Tag 
eines der erhabenften chriſtlichen Vorbilder, eine wahre Hiob⸗ 
geſtalt des Alten Teſtaments. 

Wie ſehr aber auch die Juden dieſen Kaiſer ihres goldenen 
Zeitalters verehren, darüber leſen wir in der Geſchichte des 
Judentums von Braunſchweiger dolgendes: 
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vererbte fich in —S bei auf deffen Sohn Lud⸗ 
wig, der jene Geſinnungen in noch größerem Maße auch 
gegen die Juden betätigte. Ludwig war belanntlich mit 
ganzer Seele dem Chriftentum zugetan, weshalb er ſich 
auch den Beinamen des Srommen erwarb. Dennoch war 
er weit entfernt, in Teidenfchaftlihem Zifer für feine Re⸗ 
ligion Andersgläubige zu bedrüden oder zu verfolgen. Er 


42 


zeigte fich vielmehr fehr freundlich und mild gegen das 
bebräifche Volt, gewährte ihm völlige Freiheit im religiöfen 
‚£eben und begünftigte es auch nach anderen Seiten ganz 
außerordentlich. Die Juden blieben nicht nur im Sort- 
genuß der Sreibeiten und Begünftigungen, weldye fie durch 
feinen großen Vater empfangen, fondern erhielten noch viel 
größere dazu. Sie genoffen völlige Geſchäftsfreiheit, das 
Zolle und Steuerwefen wurde ihnen auf jede Art erleich- 
tert, ja in mancher Beziehung hatten fie foger. Vorteile vor 
den Chriften voraus. Diefe Begünftigungen gingen bis 
ins Aleinfte: fie durften chriftliche Anechte und Mägde 
halten; ihretwegen wurden felbft Veränderungen im bür- 
gerlichen Leben vorgenommen. Die Gunft gegen die Ju⸗ 
den von feiten des Hofes bewirkte, daß jet auch das 
Volk diefelben ſchützte und ehrte. Men lebte gegenfeitig 
nicht mebr wie feither getrennt, fondern mean fuchte mehr 
Gemeinfchaft miteinander zu pflegen. Befonders mag bier- 
zu die liebenswürdige und wohltätige Gemahlin des Asi- 
fers viel beigetragen haben; denn fie wer, was authentifche 
Quellen bezeugen, eine große Sreundin des Judentums. 
Mit Rückſicht guf ihre Abftemmung ward den Juden von 
Ludwig such der Zutritt zum Hofe geftattet, wo über: 
beupt endlich eine freiere und richtigere Anſchauung vom 
Judentum ſich Eingang verfchafft batte. 

Auf Grund des Bisherigen müffen wir bezeugen, daß die 
Lage der Juden im Fränkiſchen Reich unter Ludwigs Herr⸗ 
ſchaft eine fehr glüdliche war und ihnen eine folche Frei⸗ 
beit gewährt wurde, wie fich deren der Stamm Jakob 
das ganze Mittelalter hindurch auf franzöfifchem Boden 
in gleicher Weiſe nicht wieder erfreuen konnte.“ 

So fehildert der Jude Braunfchweiger das Goldene Zeitalter 
der Juden. Nach 400-jäbrigem zähen Kampf hatte der Jude 
endgültig den Sieg errungen und gerade in diefer Zeit Lud⸗ 
wigs des Stommen wurden die Briefe Agobards gefchrieben, 
in denen wir Einzelheiten über des goldene Zeitalter der Ju: 
den leſen können. Wir fehen daraus, was der Jude unter 
„Sreibeit des Stammes Jakob“ verfteht. 

Die Juden glaubten damals, wie erwähnt, es würde im 
Jahr 5000 ihrer Zeitrechnung das meffianifche Judenreich an- 
brechen. Sie ftütten ſich dabei auf dns Wort der Bibel: 
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Taufend Jahre find vor Dir wie ein Tag. Die fieben Tage 
der Schöpfungsgefhichte erklären fie als eine fich jetzt noch 
abjpielende Entwidlung von 7000 Jahren. Am 6. Tag 
wurde der Menfch erfchaffen und da nach dem Talmud bloß 
der Jude ein wahrer Menſch fei, müffe im Jahr 5000 die 
Herrſchaft des Juden kommen. 

Die Rechnung wäre beinahe richtig geworden. Die Juden 
erreichten aber bloß in vielen Ländern, von denen ich bier 
nur Frankreich und Spanien und Italien genannt babe, ein 
„goldenes Zeitalter“, die Weltherrſchaft wurde ihnen aber 
ducch Raifer Seinrich I. zerfchlagen. 

Nun fagten die Juden, fie hätten fich geiret. Die jüdifche 
Weltherrſchaft käme erft im Jahr 6000, weil dann der fie- 
bente Tag, der Tag Jahwehs und das heißt das meffianifche 
Reich des neuen Königs David anbreche. Nach unferer Zeit: 
rechnung ift das das Jahr 2240. Die Völker haben demnach 
noch 300 Jahre Zeit, um. den Plan der Juden zu vereiteln. 

Was find 4 Jahre, 10 Jahre gegen die Zeitfpannen, mit 
denen die Juden rechnen! Wir müffen auf der Hut fein und 
aus der Befchichte lernen. 

Heute, wo die Völker in ähnlicher Lage find wie damals, 
ift es befonders lehrreich, fi) die Frage vorzulegen, wes⸗ 
halb denn damals der 400⸗jährige Kampf gegen die Juden 
zum Mißerfolg führte? Die Antwort darauf konnte der auf- 
merkſame Leſer den bisherigen Darlegungen eigentlich ſchon 
entnehmen: 

An Aufklärung des Volkes fehlte es gewiß nicht, auch 
wenn es damals Preffe und Verkehr nicht gab. Wenn aber 
der geſamte Epiſkopat in zahlreichen Ronzilien derart fcharfe 
Befchlüffe faßte und wenn diefe dann ſogar zu Staatsgefetzen 
erhoben wurden, dann mußte das Volk wohl willen, woran 
es wer. Auc werden die Priefter ihren Antifemitismus im 
Beichtftuhl und auf der Kanzel fortgefetzt haben. Man möchte 
bloß wünſchen, daß die Beiftlichkeit aller Länder auch heute 
diefe wirkſamen Aufllärungsmittel mit gleicher Schärfe dem 
Kampf gegen die Juden zur Verfügung ftellen möchte! 

Ich fehe vor allem zwei Gründe für den Mißerfolg des 
Kampfes gegen die Juden: 

Erſtens war dss Volk raffifch bereits zu ſtark verdorben. 
Die Ideale waren abgeftorben, die Erinnerung an die ftarke 
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Vorzeit war unter cbriftlihem Kinfluß gänzlich verfchüt- 
tet worden, dafür hatte fich die. materielle Bier nach dem 
Vorbild eines dutch und durch täuflichen Alerus (Simonie) 
allgemein ausgebreitet. Wenn erft ein Volk foweit ift, daß 
es Heiner ‚Vorteile wegen immer wieder zum Juden läuft, 
wenn es nicht mebr fähig ift, lieber zu bungern als vom 
Juden zu effen, dann ift ihm nicht mehr zu belfen, denn 
bilft kein Geſetz und kein Bannftrahl der Kirche mehr. 

Zweitens haben die Regierenden verfagt. Diefe Urfache 
ift, da früher einfegend, noch folgenfchwerer. Darum waren 
ſich die Juden auch darüber Klar, daß vor allem die Hiero- 
winger Könige vernichtet und an ihrer Stelle die juden- 
freundlichen Hausmeier einzufegen feien. Aus diefem Grund 
drängen ſich und drängten fich zu allen Zeiten die Juden 
an die Regierenden heran, an den Adel, an die Sürften und 
ihre” Hofseſellſchaft an die Staatsoberhäupter. Haben _fie 
diefe ins Schlepptau gebracht, dann folgt das Volt bald 
nad), das ohne die Stutze durch die Regierung obnmächtig 
der Ausbeutung durch die Juden preisgegeben ift. Der Jude 
Braunfhweiger fagt ja felbft dns Gleiche mit den Worten: 
Als die Juden am Hofe zu Aachen Zutritt befommen hatten, 
da begann auch das Volk fie zu fehützen und zu ehren. 

Auch ‚die Kirche mußte troß ihrer ungebeuren Miachtmittel 
verfagen, weil die Regierung der Kirche Die. Däpfte, mit den 
Juden ging. Wir haben ja gefeben, wie der klerikale Kampf 
gegen die Juden von Rom beigedreht wurde. 

Zin Ehriftentum mit judenfreundlichen Päpften ift eine Irr⸗ 
lehrte und ein Widerfinn. Auch das Papfttum wird — und 
die Zeit ift nicht mehr fern — vor die dringende und ein⸗ 
deutige Entſcheidung geftellt werden, entweder mit dem Ju: 
den unterzugeben oder in der Kampffront gegen die Juden 
zu fiegen. 


45 


IV, Teil 
Der Wortlaut der Briefe Agobards 


Überblick 


Es war gewiß intereffant, fich diefe gefchichtlichen Zuſam⸗ 
menbänge Elar' zu machen, die fich wie der Bogen einer 
Brüde über das Kinzelgefeheben wölben und die wir heute 
leichter überbliden können als Agobard. Zu Agobards Zeit 
wer der Kampf gegen die Juden bereits entfchieden, die Zahl 
der aufrechten Bifchöfe war von etwa 40 auf 4 zuſammen⸗ 
gefehmolzen, alle anderen ſamt den Päpften und den Könis 
gen und Raifern jener Zeit waren ins Lager der Juden ein- 
gefehwentt. Wie ein einfames Riff ragt diefer mutige Erz⸗ 
bifhof Agobard aus dem allgemeinen Untergang des Raro⸗ 
linger Reiches heraus, der legte Merkftein in einem 400 Jabre 
wöbhrenden zäben Ringen gegen die Juden. 

Mutig war diefer Mann wahrhaftig! Er wer ein Weſt⸗ 
gote aus Spanien. Agobard ift ein fehöner Name, der es 
verdiente, auch heüte fortzuleben. Der Name bedeutet „fchred- 
liches, Schwert“. 

Aber leider bat diefes ſcharfe Schwert daneben gehauen. 
Agobard hat ſeine Klagen in ſeiner naiven Gutglaubigkeit 
und Rechtſchaffenheit an den Beklagten ſelbſt gerichtet, näm⸗ 
lich an den Kaiſer Ludwig und ſeine jüdiſchen Hofleute. Er 
konnte es einfach nicht glauben, daß er bei dieſem „aller⸗ 
chriſtlichſten und frömmſten, von Gott ſelbſt zum Herrſcher 
beſtimmten Kaiſer“ nicht durchdringen würde. 

Aber ſeine Briefe gelangten gar nicht bis zum Kaiſer. Im 
übrigen war dieſer ja bloß eine Strohpuppe, er kümmerte ſich 
nicht um die Regierungsgeſchäfte, ſondern brachte feine Tage 
mit Beten, Pfelmodieren und Saften zu. *) 

Die Juden und Judentnechte waren die wahren Regenten. 
‚Sie fingen die Briefe Agoberds ab und warfen fie wohl lä- 
chelnd ins Seuer. 


*) So bei Mühlbauer, Deutfche Gefchichte. 
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Ein Glüd, daß Agobard wenigftens von einigen diefer 
Briefe Abfchriften in Lyon zurüdbehalten hatte! Lyon lag 
damals und auch fpäter in einem ftillen Winkel, fozufagen 
im Schatten der Weltgefcbichte. Außerdem waren diefe Briefe 
gegen die Juden unter allerlei dogmatifchen Schriften ver⸗ 
fiedt und konnten leicht überfehen werden. Auch in der von 
mir benützten Ausgabe des Baluzius find diefe fünf Briefe 
voneinander getrennt und fo verftedt, daß ich fie erft unter 
anderen Schriften fuchen mußte. Das war gut fo; denn fo 
kam es, daß diefe Dokumente viele Jahrhunderte lang in 
einer Mlofterbibliothek verborgen fehlummerten, bis fie, wie 
erzählt, im Jahr 1618 wieder aufgefunden wurden, um freis 
lich fofort wieder vergeffen zu werden. Auch die Ausgabe 
von 1666 geriet in völlige Vergeſſenheit, auch bei der Über- 
fegung der „Monumenta Germaniae“ wurden die Briefe ver- 
geifen — ich hoffe nur, daß fie nun nie wieder in Dergeffen- 
beit geraten mögen. 

Nicht allein die Auffindung diefer Briefe wer ein merk⸗ 
würdiger Zufall: Es ift auch ein Zufall, daß die Briefe 
überhaupt gefchrieben worden find. Agobard hatte urfprüng- 
lih die Abficht, wie es Sitte mutiger Männer ift, feine Kla⸗ 
gen am Hofe mündlich vorzutragen und perfönlic vor dem 
Raifer zu vertreten. Er reifte zu diefem Zwed an die kaiſer⸗ 
liche Pfalz nach Aachen und bat um eine Audienz beim Raifer. 

Der Erzkanzler Helifachar *) erſchrak nicht wenig, als er 
Agobard perfönlich beim Hof erfiheinen ſah. Er ließ ihn 
im Vorzimmer werten, eilte febnell in den Palaft und bes 
arbeitete den Kaifer und — Agobard wurde abgewiefen, ohne 
nur mit einem Wort feine Klagen vorbringen zu können. 


*) Selifachar, Abt von St. Richard, war einer der ſchlimmſten 
am Hofe. Er war der Erzieher und Königsmacher Ludwigs des 
Stommen und fpäter fein Reichsfanzler. Vermutlich war er Jude; 
denn diefer ame fehlt bei allen germanifchen Stämmen. Dagegen 
ift er identifch mit dem bebrätfchen Namen Eleazar, der gerade 

. damals bei den Yuden fehr beliebt war. 

Beifpiele: In Italien, unter dem Gchug bes Papftes, wirkte 
der Talmudift „Eleafar“ ben Jacob Kalir. In Spanien ließ ſich 
der zum Judentum übergetretene Diafon Bodo nieder und mählte 
für fich den Itamen „Elenfar“, gewiß aus Anhänglichfeit an feinen 
Freund und Lehrer am Eaiferlichen Hof zu Aachen, an den Erz- 
kanzler Helifachar. 
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Man ließ ibm fagen, er fei in Gnaden verabjchiedet und 
möge wieder nach Haufe fahren. 

Ugobard wer über diefe Kränkung aufs höchſte beftürst, 
weniger feiner Perfon wegen, fo fehreibt er, fondern wegen 
der verlorenen Sache der Chriftenheit. Als er, noch immer 
feffungslos über das Wrlebte, wieder in Lyon eingetroffen 
wat, fette er fi hin und klagte dem Raiſer fehriftlich das, 
was er mündlich nicht hatte vorbringen dürfen. 

So ift es gerade durch die Intrigue der Juden am Hofe 
£udwigs des Frommen gelommen, daß diefe Briefe über- 
haupt gefchrieben worden find. Wir wüßten nichts über 
das „goldene Zeitalter‘ der Juden, wenn die Juden den 
Erzbifhof am Hofe hätten reden laſſen. So konnte die 
Runde von ihrem fehamlofen Treiben über 1200 Jahre bin: 
weg zu uns gelangen, uns zur Warnung und zur Lehre. 
Agobard war wirklich ein Rufer in der Wüfte — umfonft 
fbien er zu predigen und er hätte wohl nie gedacht, daß feine 
Stimme erft nach folh langer Zeit vernommen werden 
würde. Möge fie von katholifchen wie evangelifchen Arei- 
fen vernommen werden, möge fie bei Stanzofen und Eng⸗ 
ländern und Amerikanern und allen anderen Völkern ein Inu: 
tes Echo finden. Es -fpricht einer zu uns, deffen Mund vor 
1200 Jahren bereits verftummt zu fein fehien und er fpricht 
Solgendes: i 
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Erfter Brief 


Antrag und Bittfchrift des Erzbifchofs Agobard 
an die 
Großen an der kaiferlichen Pfalz: 
Pdelard, Wala und Kelifachar, 


Über die Taufe von Sklaven der Juden 


Kürzlich, als wir zur Audienz an der Kaiferlichen Pfalz 
vorgeladen waren, da battet Ihr, verehrungswürdigfte und 
frömmfte Väter, die Steundlichkeit, bei mir noch etwas figen 
3u bleiben und mich anzuhören, wie ich — mehr vor mich 
binmurmelnd als deutlich fprechend — über diejenigen Elagte, 
welche den Juden Vorfchub leiften und ihre Klagen noch 
unterftüten. Nachdem Ihr alles gehört hattet und im Vers 
lauf des Gefpräches manches berichtigt hattet, feid Ihr aufs 
geftanden und ich ging hinter Zuch drein. Ihr feid denn in 
den Saal des Kaifers eingetreten, aber ich mußte vor dem 
Zingsng warten. Nach einiger Zeit hieß man auch, mic) 
eintreten. Aber ich bekam nicht mehr zu hören, als daß man 
mir geftatte, mich wieder zu entfernen. Was jedoch Ihr 
mit dem mildeften Raifer in der bewußten Angelegenheit 
gefprochen habt, wie er es aufgenommen bat und was er zur 
Antwort gegeben hat, das bat man mir nicht geſagt. 

Ich hätte mich nun wohl nochmals an Euch wenden follen. 
Uber ich tat es nicht, vielleicht weil mich felfhe Scham 
zurückhielt und weil ich auch zu verärgert war. Daß folcher 
Unmut über mich kam, daran wer weniger der ärgerliche 
Auftritt felbft ſchuld als die niedrige Gefinnung, die ſich 
mir offenbarte, Infolgedeffen entfernte ich mich ganz bes 
ftürzt, machte mich voll innerer Unficherheit auf den Rüd: 
weg, kam verwirrt nach Jyaufe und fette mich betrübt bin, 
um Luc ſchriftlich die Gründe meiner Betrübnis auseinan- 
derzuſetzen. Freilich fürchte ich gar fehr, damit Fuer Gna⸗ 
den läftig zu fallen. Uber der Überbringer diefes Briefes kann 
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Euch ja alles perfönlich jagen, fofern es Eure Geduld zu⸗ 
läßt. Einiges jedoch, was ich nicht verfehweigen kann und 
weswegen ich mich an Zure teuerfte Väterlichkeit wende, 
möchte ich im Solgenden Zurer Klugheit doch unterbreiten: 

Das Erſte, was ich unbedingt wiffen muß und was aud 
alle anderen, fo meine ich, wiſſen follten, ift das: Welchen 
Rot gerubt Ihr uns auf die Srage zu geben, wie foll in Übers 
einftimmung mit dem göttlihen Plan mit den beiönifchen 
Sklaven verfahren werden, die von Juden aufgelauft wor⸗ 
den find, die bei ihnen aufgewachfen find und unter uns 
unfere Sprache gelernt haben? Sie lernen auch unfere Res 
ligion Eennen und fehen unfere heiligen Sefte, fie gewoinnen 
fo allmählih Zuneigung zum Cbriftentum und belommen 
den Wunfch, als Glieder in die Rirche Ehrifti aufgenommen 
zu werden, ja fie fliehen in die Kirche, die Taufe verlan⸗ 
gend. Dürfen wir nun ihnen die Taufe verwehren oder fols 
len wie nicht vielmehr ihnen die Taufe fpenden, wo wir 
können?1) 

Meine eigene Anficht darüber ift die: Jeder Menſch ift 
ein Gefchöpf Gottes und für jeden Zinzelnen, mag er auch) 
Sklave fein, gilt, daß ihn der Herrgott im Mutterleib er 
fchaffen und ans Licht der Welt gebracht bat, dann das 
geſchenkte Leben behütet und ihn bei Gefundheit erhalten hat. 
Bott bat demnach an ihm einen größeren Anteil als derjenige, 
der deffen Körper für 20 oder 30 Goldftüde zu Sklaven⸗ 
dienften gekauft hat. Niemand kann doch bezweifeln, daß ein 
Stlave, mag auch fein Körper und die Arbeit feiner Glieder 
feinem leiblichen Seren gehören, dennoch in der Gefinnung 
feines Herzens einzig und allein Gott verantwortlich ift. Des» 
balb haben auch die heiligen Väter, die Jünger der Apoftel, 
bei Ausübung ihres Lehr⸗ und Predigeramtes nicht darnach 
gefragt, ob ein Sklave, den fie tauften, auch die Erlaubnis 
feines leiblichen Herren hätte, ja es ift ihnen gar nicht der 
Gedanke gelommen, daß fie einen Sklaven nicht taufen dürf⸗ 
ten, wenn fein Herr es nicht ausdrüdlich erlauben würde. 
Hein — fie wußten und predigten es, daß Herren und Skla⸗ 
ven den gleichen Herrgott im Himmel baben, fie haben Alle 
ohne Unterfchied getauft und in eine Gemeinſchaft gebracht 


1) Anmerkungen fiehe am Schluffe, V. Teil, Seite 92 ff. 
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und haben gelehrt, daß Alle Brüder und Kinder Gottes feien. 
Dabei könne jeder in der Lebenslage bleiben, in die er ein- 
mal bineingeftellt fei, fei es auch ohne feinen Willen und 
durch Zwang, aber es bleibe ihm auch frei, fo er kann, ſich 
davon frei zu machen. Es fcheint mir leicht einzufeben zu 
fein, daß es gottlos und graufam wäre, wollte man irgend- 
einen Heiden, der zu Chriftus feine Zuflucht nimmt, nur 
aus Rückſicht auf feinen leiblichen Herrn zurüdweifen; denn 
über die menfchliche Seele kann kein Anderer Herr fein als 
Bott, der Schöpfer, felbft. 


Ich meine, man müffe doch auch Solgendes gelten Iaffen: 
Menn der gläubigfromme Kaifer gegen beiönifche Völker zu 
Selde zieht, welche den Kamen Chrifti noch nicht kennen, 
wenn er als Sieger hervorgeht und fie Chriftus unterwirft 
und mit unferer Religion vereinigt, jo gilt das als ein from⸗ 
mes und lobenswertes Wert. Wie könnte man aber dann 
dagegen gleichgültig fein, wenn unter den Unterworfenen 
fih Solche befinden, welche die Taufe felbft begehren! Wir 


wollen je gar nicht einmal, daß die Juden das Beld ein 
büßen, das fie für folche Sklaven ausgegeben haben. Viel = "Ö \ 
mehr bieten wie ihnen den von altersber feftgefetzten Preis..." F 


für die Loskaufung. Aber ſie nehmen ihn gar nicht an und 
ſie pochen dabei auf die Gunſt des kaiſerlichen Hofes, der 
auf fie mehr gebe als auf die oben erwähnten Kirchenväter 
der früheren Zeiten.2) 


In diefer Angelegenheit nun bitte ih Zuc mir einen Rat 
zu geben oder einen Baiferlichen Erlaß zu erwirken. 


Eigentlich wäre all das gar nicht nötig, wenn jener Juden- 
meifter fein Amt fo verfeben würde, wie Ihr es ihm ges 
wiß aufgetragen habt. Denn wenn er fich getreu Kurer 
Meifung ehrlich in meiner Diözefe umſehen würde, fo wie 
auch ich gern bereit bin, ihm in feinem Amt Ehre zu er- 
voeifen, dann wäre es wirklich gar nicht nötig, Euch erft mit 
Rückfragen zu beläftigen — es fei denn in Fragen zur Ders 
tiefung unferes Glaubens. Aber über die Judenfrage brauchte 
man dann gar nicht zu reden noch darüber zu ftreiten, wenn 
eben jener Judenmeifter vernünftig vorgeben wollte.3) 

Jetzt aber handelt mit mir gemäß der Liebe, die der heilige 
Beift in Zuer Herz gegoffen bat und gebt Eurem Diener 
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Troft! Denn es quälen mich ſchwere Gewiffenszweifel: 
Wenn ich den Juden und ihren Sklaven, welche die Taufe 
begebren, fie verweigere, fo fürchte ich die göttliche Ver- 
dammnis; wenn ich ihnen aber die Taufe gewähre, fo ver- 
lege ich die menſchlichen Gefege und bringe meine Diözefe 
in Unannehmlichkeiten. 

Über meine Klagen und meinen Zwift mit den Juden 
babe ich, da ich ihre Darlegung in diefem Brief für unges 
bübrlich hielt, eine eigene Denkfchrift an Zure „Heiligkeit ges 
richtet, die Euch erkennen läßt, was für Menſchen das find.) 

Möge mir nun. Zure ‚glüdliche Geneigtbeit nicht darob 
zürnen, daß ich Zuch mit meinen Klagen befchwerlich fallel 
Möget Ihe aber auch bedenken, daß es fich um eine Ange⸗ 
legenheit der Kirche, um eine Sache des Glaubens, um ein 
Wert Gottes bandelt! Vor allem in Zure eiligleit fege 
ih das böchfte Vertrauen. Übernehmt darum diefe heilige 
Aufgabe, um des ewigen Lohnes willen und belft unferer 
Kirche mit Rat und mit Tat! Denn Ihr feid es uns ſchuldig 
bei der Größe des Vertrauens, das die Kirche Kuch entgegen- 
bringt. 
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zweiter Brief 


An die Großen an der kaiferlichen Pfalz. 


An Die heiligften, glücklichften und erhabenften herren: 
den Erzkaplan Kilduin und den Abt Wala 


ihr ergebenfter Diener Agobard. 


Über den gottlofen Erlaß betreffs der Taufe 
von Judenfklaven 


Möge Eure Alugbeit ‚geneigteftens woiffen, daß ich mich 
in den folgenden Ausführungen aus zwei Gründen gerade 
an Euch wende: Zinmal, weil Ihr, wie ich ohne Zweifel 
weiß, unferem allerchriſtlichſten Raifer (Ludwig dem Strom: 
men) auf feinem Weg zu Bott die vorzüglichften und faft 
einzigen Beiftände feid und dann, weil der Zine von Zuch 
beftändig, der Andere aber recht oft am Hofe anwefend- ift, 
auf daß Ihr dem Kaifer in den Werken der Srömmigteit, 
die man büten, fuchen und feftbalten muß, durch Kure 
Einwirtung Mahner und, wie gefagt, Helfer feiet. 

Ich habe Euch ganz ergebenft einige Berichte zugejchidt, 
in denen ich Zuch angedeutet habe, daß eine Frau dank der 
Gnade Chrifti vom Judentum zum Chriftentum übergetreten 
fei, daß fie aber wegen ihrer Treue zu Chriftus von feiten 
der Juden die fehwerften Verfolgungen zu erdulden babe. 
Näheres darüber könnt Ihr dem Schreiben der Srau felbft 
entnehmen) 

Diefer Vorfall verdient Zuer ganz befonderes Mitgefühl, 
mehr als irgend eine andere Sache. Erlaubt mir aber nun, 
daß ich Euch die tieferen Urfachen diefer. Verfolgungen näher 
darlege, die leicht der Anlaß für gottlofe Irrtümer werben 
könnten: Die Juden reichen einen Befehl herum, von dem 
fie fich brüften, der Kaiſer ſelbſt hätte ihn erlaſſen. Dem zu⸗ 
folge ſei es unterſagt, einen bei einem Juden befindlichen 
SHaven ohne die ausdrüdliche Erlaubnis feines Herren zu 
taufen. Ich kann es aber wirklich nicht glauben, daß der 
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Mund des allerchriftlichften und frömmften Raifers einen 
ſolchen Befehl ausgefprochen haben folkte, der doch den Leh⸗ 
ten der Kirche fo ganz widerfpricht. Ihr in Zurer wohlge⸗ 
fälligen Weisheit wißt es doch ſelbſt am beſten, welche Vor⸗ 
ſchriften über dieſen Punkt durch die Wahrheit ſelbſt von 
den heiligen Apoſteln in der erſten Zeit gegeben worden ſind 
und wie ſie, ganz allgemein ohne Unterſchied der Perſon und 
ohne Ausnahme der Verhältniſſe gelehrt haben: 


„Gehet hin und lehret alle Völker und taufet ſie im Namen 
Les Vaters, des Sohnes und des heiligen Beiftes!" 
(Mattb. 28. 19.) Und weiter: 

„Gehet hin in alle Welt und predigt das Evangelium 
aller Kreatur; wer das glaubet und getauft wird, der 
wird felig werden.“ (Mark. 16. 15, 16.) 


Daran haben ſich fowohl die Apoftel wie alle folgenden 
Kirchenlehrer mit aller Treue und Seftigkeit gehalten und 
fie zögerten niemals, fei es die Stlaven irgendwelcher Men⸗ 
ſchen, fei es die Gattinnen oder Kinder der Kaiſer und der 
Konfuln zu belehren und zu unferem Glauben zu bekehren 
und nach der Belehrung auch zu taufen, ohne erft auf die 
Erlaubnis dazu zu werten. Das ergibt fih auch aus einer 
Reihe von Porfällen und fonnentlar kann man das Gleiche 
den Apoſtoliſchen Schriften ſelbſt entnehmen; denn wir leſen 
am Schluß des Philipperbriefes: 

„Es grüßen Euch alle Heiligen, ſonderlich aber die von 

des Raiſers Hauſe.“ (Philipp. 4. 22.) 
. Jeder weiß, weld gottlofer Menſch Hero gewefen ift und 
niemand wird beftreiten, daß feines königlichen Hofes Diener 
und Beamte niemals durch die apoftolifche Predigt hätten 
bekehrt noch durch die Gnade der Taufe hätten gebeiligt wer- 
den können, wenn man erft auf die Erlaubnis und den Mil 
len diefes Kaiſers hätte warten müſſen. Gerade er vermochte 
felbft durch die fchlimmften Verfolgungen die Gläubigen wer 
der vom Glauben abzubringen noch die Ungläubigen da⸗ 
von abzufchreden, zum Glauben zu tommen. Darum bet er 
gerade die Sührer und Verkünder des &riftlichen Glaubens, 
die durch ihre Predigt faft den ganzen Erdkreis entgegen ſei⸗ 
nen Edikten erobert haben, durch immer erneutes grauſames 
Müten hingemetzelt. 
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Auch in feinem Brief an Timotheus hat der Apoftel, nach⸗ 
dem er zum inbrünſtigen Gebet für alle Menſchen aufge⸗ 
fordert hatte, am Schluſſe die Worte beigefügt: 


„Denn Solches ift gut, dazu auch angenehm vor Bott 

unferm Heiland, welcher will, daß allen Menſchen ges 

bolfen werde und daß fie Zur Erkenntnis der Wahrheit 
kommen. Denn es ift Yin Gott und Ein Mittler Zwifchen 

Bott und den Mienfehen, nämlich der Menſch Jefus 

Chriftus, der fich felbft gegeben bat für Alle zur Erlös 

fung.“ (1 Timoth. 2—6.) 

Auch im Briefe an Titus gibt er zuerft die Weiſung, 
Greife und alte Mütter, Jungfrauen und Jünglinge und 
Stlaven alle in gleicher Weife zu unterweifen und er fügt 
am Schluffe bei: 

„Denn es ift erfchienen die Gnade Bottes und unferes 

Heilandes allen Menſchen und züchtigt uns ufw. ufw.“ 

(Tit. 2. 11, 12.) 

So ift es alfo, wie diefe Schriftftellen ganz klar beweifen, 
der Wille Gottes und unferes HYeilandes, daß alle Menſchen 
gerettet werden und zur Erkenntnis der Mehrheit gelangen 
und daß fie. durch den einen Mittler zwifchen Bott und den 
Menſchen, der fich felbft für Alle zur Erlöſung bingegeben 
bat, verföhnt werden. Wenn aber feine Gnade der Lrlöfung 
und des Heils über alle Menfchen ohne Unterfchied leuchtet, 
wie Bönnte es da einer wagen, gegen die unendliche Güte 
Bottes zu freveln, indem er feiner Barmberzigkeit Vorſchrif⸗ 
ten macht und die Austeilung der Gnade an die, welche fie 
fuchen, der Willkür der Gottloſen überläßt! Laſſen es doch 
diefe in ihrer bartnädigen Bosheit nicht zu, daß einer der 
Ihrigen zu Chrifti Glauben übertritt und fie bören nicht auf, 
die Gläubigen offen und insgeheim zu ſchmähen und zu ver⸗ 
wünfden. 

Endlich ift es für den fromm Denkenden doch Klar, daß 
der Kine allmächtige Gott, der Schöpfer und gerechte Len⸗ 
ker aller Dinge, der zuerft den Mann aus dem Staub der 
Erde geformt hat und dann aus feiner Rippe eine ihm aͤhn⸗ 
lihe Gehilfin erfchaffen hat, der dann von diefen Beiden 
das ganze Menfchengefchlecht wie aus einer einzigen Quelle 
und wie aus der gleichen Wurzel bat abftammen laſſen, 
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doch auch alle Menfchen der gleichen Beftimmung zugeführt 
bet. Und mag sub zur Sühne für die Sünden nach feinem 
gerechten und unerforſchlichem Ratſchluß der Eine mit allen 
möglichen Ehren überhäuft werden, während der Andere un: 
ter das Sklavenjoch gebeugt wird, jo bat er doch die leibliche 
- Dienftberkeit der Sklaven nur infoweit zugelaffen, als der 
innere Menfch, nach feinem Ebenbild erfchaffen, keinem Men⸗ 
ſchen und keinem Engel und überhaupt keiner Kreatur, fon: 
dern nur ibm ellein unterworfen fein folle. Darum bat er 
auch in der heiligen Schrift diefe geiftige Untertänigkeit, die 
nur ibm allein gebührt, folgendermaßen ausgedrüdt: 

„Du follft den Herrn deinen Gott fürchten und ibm allein 

dienen.“ (Deuter. 6.) 

Auch der Apoftel lehrte, daß diefer innere Menfch frei von 
jeder Verfchiedenbeit des Gefchlechts, von jedem Unterfchied 
des Standes und der Herkunft fei, indem er ſagt: 

„Ziehet den alten Menſchen mit feinen Werten aus und 

ziehet den neuen an, der da erneuert wird zu der Erkennt⸗ 

nis nach. dem Zbenbild des, der ihn gefchaffen bat. Da 
nicht ift Grieche noch Jude noch Heide noch Befchnittener, 
noch Barbar, Skythe, Knecht oder Sreier, fondern Alles 

und in Allem Chriftus.“ (Koloff. 5. 9—11.) 6) 

Nachdem num die, welche zur Taufe fommen, den Schöp- 
fer erkennen und dadurd) in ihrem inneren Menſchen, der frei 
von jeder SHaverei ift, erneuert werden, welchen Sinn jollte 
es dann haben, daß dies einem Sklaven ohne Erlaubnis feines 
Serren verwehrt fei, daß er aljo Gott nicht dienen dürfe, . 
wenn ibm nicht ein Menfch dazu die Erlaubnis gäbe! Das 
Gleiche meint ja gewiß aud der Apoftel, wenn wir im 
Brief an Timotheus leſen: 

„Die Anechte, die unterm Joch find, folten ihren Herren 

aller Ehren wert belten, auf daß nicht der Llame Gottes 

und die Lehre verläftert werde; welche aber gläubige Her⸗ 
ren baben, follen fich nicht überheben, daß fie Brüder find; 
fondern follen umfo dienftbarer fein, dieweil fie aläubig 

find ufw.“ (Timoth. 6. 1, 2.) 

In diefen Worten wird deutlich von allen chriftlichen Skla⸗ 
ven geredet, teils folchen, die gläubigen Herren. dienen, teils 
folchen, ‚die Ungläubigen dienen. Mit Beziehung auf diefe 
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Sklaven ungläubiger Serren gilt doch, daß fie von Anfang 
on bis heute in den Seffeln des Unglaubens verftridt geblie⸗ 
ben. wären, wenn fie darin der Meinung derjenigen gefolgt 
wären, denen fie dienftbar gewefen find. 

Dhilemon war durch feinen Stlaven Onefimos beleidigt 
worden. Während feiner Gefangenfchaft wird er vom Apo⸗ 
ftel Paulus zum chriftlichen Glauben befehrt und durch das 
beilige Waffer der Taufe gereinigt. Darüber beklagte fi 
nun Pbilemon in keiner Weife und er wird ſogar noch oben» 
drein ermabnt, den nun Getauften und Gläubigen gleich 
wie ein Kind des Apoftels aufzunehmen. 

Wenn ich mich nun beftrebe, diefen maßgebenden Kehren 
zu folgen, wenn ich mid) aber andererfeits auch feheue, den 
in Eaiferlicher Vollmacht ergangenen Befehl nicht auszu⸗ 
führen, fo ſehe ih mich in zwei Gefahren: Befolge ich den } 
Esiferlichen Befehl, fo übertrete ich die kirchlichen Gebote ; 
und erzürne Bott. Solge ich aber dem Airchengebot; fo be⸗ 
fürchte ich den Zorn des Raiſers. Befonders da mir der; 
Judenminifter unaufbörlich droht, er werde von der kaiſer⸗ 
lihen Pfalz Legaten berbeirufen, die über mich wegen der 
Juden zu Gericht figen würden und mir bös zu fchaffen 
machen würden. 

Zure Klugheit mag felbft ermeffen, wie ſehr das nicht nur 
mich felbft in Beftürzung brachte, fondern auch ein fchweres 
Syindernis für diejenigen ift, welche leicht zum Glauben be⸗ 
kehrt werden könnten. 

Darum, beiligfte und gottgefälligfte Väter, erblidt in 
meiner Gefahr mit frommem Sinn auch Kure Gefahr, 
legt beim allerchriftlichften und mildeften Kaiſer Zure Sür- 
bitte ein, auf daß eine folche Gefahr von unferer heiligen 
Kirche abgewendet werde! Möchte doch der Kaifer unter den 
vielen und hoben Aufgaben, die er voll Srömmigkeit und Ge⸗ 
techtigkeit zur Erhaltung des ihm von Chriftus übergebenen 
Reiches zu erfüllen bat, auch diefer Aufgabe aus Liebe zu 
Chriftus felbft feine bekannte Güte zuwenden! Es Könnte fonft 
ja leicht fein, daß die Seelen, aus denen die Herde der Gläu⸗ 
bigen vermehrt werden. könnte und für welche doc die 
Kirche während der Paffionszeit unferes Herren öffentlich 
betet, in den Feſſeln des Teufels verftridt bleiben, nur we⸗ 
gen des bartnädigen Widerftandes der Ungläubigen und 
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der Seinde Gottes und wegen eines Eaiferlichen Erlaſſes, den 
ich oben erwähnt babe.) 

Ganz gewiß enthalten die Eanonifchen Satzungen die Be⸗ 
ſtimmung, daß der Bifchof oder jeder beliebige Andere das 
Recht babe, einen Sklaven, der zur Taufe kommt, nach 
feinem Willen loszufaufen. Das will auch ich gern tun 
und es ift nur mein Wunfch, daß Jeder, der fich taufen laſſen 
will, diefe Möglichkeit geboten erhält. Auch fage ich das 
nicht, weil ich daran dächte, ſolchen Herren ihre Söhne oder 
Sklaven mit Gewalt wegzunehmen. Nein, aber die Un⸗ 
gläubigen dürfen nicht das Recht befommen, denen, die zur 
Taufe kommen wollen, die Loskaufung zu vermehren. 
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Dritter Brief 


An den 
allerchriftlichiten und allerfrömmften 


in Chrifto fiegreichen und triumphierenden 
Ludwig 
den überaus glücklichen Imperator, ftets Auguftus 
Agobard, Der niedrigfte Deiner Diener. 


Über die Frechheit der Juden 


Der allmächtige Bott, der Euch vor allen Zeiten voraus⸗ 
gewußt und vorausbeftimmt bat, damit Ihr in bedräng⸗ 
tefter Zeit ein frommer Lenker der kommenden Gefchide fein 
follt, bet Euch vor allen anderen Sterblichen unferer Zeit 
mit Klugbeit und mit religiöfem Zifer ausgeftsttet. Ohne 
Zweifel jeid Ihr darum auch von der Vorſehung auserfeben, 
ein Retter in diefer gefabroollen Zeit zu fein, von welcher 
der Apoftel gefehrieben bat: 

„In den legten Tagen werden gefährliche Zeiten kommen; 

denn es werden Menſchen fein, die fich felbft lieben, geizig, 

ruhmredig, boffärtig und die da haben den Schein eines 
gottfeligen Weſens, aber feine Rraft verleugnen.“ (2 Timos 

tbeus 3. 1, 2.) 


Blidt man auf das, was heute geſchieht, fo fehlt von die⸗ 
fen legten Zeiten wahrhaftig nichts mehr als die Entfeſſe⸗ 
lung des Satans in der Öffentlichkeit und die Fliederrin- 
gung der heiligen Bemeinde in 42 ‚Monaten, was durch das 

Bei diefer Sachlage flehe ich Euch in Eurer ungemeinen 
Songmut an, daß Ihe Kuer geduldigftes Ohr den Worten 
leihen möget, mit denen ich, der allerniedrigfte Zurer Diener, 
in böchfter Not Eure heiligfte Sorge wachrufen will. Es 
bandelt fi bier um eine Sache, die hochwichtig ift, die 
einzigartig ift, die von fo großer Bedeutung ift, daß Ihr 
als Herrſcher fie vor allen anderen Fragen regeln müßt. 
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Ich könnte in dieſem Bericht die Namen der Urheber mei⸗ 
ner Klage verſchweigen, will dies aber doch keinesfalls tun; 
denn ich vertraue auf Eure Güte und Geduld. Wenngleich 
ich mich daher in Gefahr begebe, ſo muß ich Euch doch auf 
Dinge aufmerkſam machen, über die zu ſchweigen von Scha⸗ 
den wäre. 

Es kamen Gerrik und Friedrich. Vor ihnen wer Kvrardus 
gekommen.*) Obgleich fie Eure Geſandten waren, haben 
ſie gewiß nicht ganz in Kurem Sinne gehandelt, ſondern 
wohl im Auftrage anderer. Sie benahmen ſich gegen bie 
Chriſten ganz abfeheulich, dagegen gegen die Juden äußerft 
zuvorkommend. Das war befonders bier in Lyon der Sall. 
Sie trugen ein Traltat voller Klagen der Juden über den 
Klerus vor und haben diefe mit vielen Seufzern, mit Weh⸗ 
gefehrei und ſogar mit Tränen untermalt und übertrieben, 
Diefen Bericht, der fich vor allem gegen meine Perjon rich⸗ 
tete, brauche ich wohl nicht ausführlicy wiederzugeben, es 
fei denn, daß Ihr ihn in Zurer Güte und Sürforge zu hören 
begehrt. Soweit es freilich. das: Wohl der Kirche betrifft, 
will ic, Solgendes berichten und bitte Euch um geneigtes 
Gehör: 

Zuerſt kamen die Juden ſelbſt zu mir und überreichten 
in Eurem Namen ein Schriftſtück. Gleichzeitig wurde ein 
ähnliches Schreiben auch dem ftellvertretenden Gaugrafen 
von Lyon übergeben, der darin. dringend aufgefordert wird, 
die Juden mir gegenüber in Schug zu nehmen. 

Diefe beiden Schreiben wurden zwar in Zurem heiligen 
Kamen vorgelefen umd fie trugen fogar KEuer Handfiegel, 
Aber ich kann es dennoch nicht glauben, daß fie in dieſer Faſ⸗ 
fung Eure Zuſtimmung erhalten hätten. Die Solge wer, 
daß die Iuden gehäffig, frech und überheblich auftesten und 
unter allerlei Befchimpfungen drohten 8), es feien Eaiferliche 
Legaten zu unferer Beftrafung bereits unterwegs. Diefe ba- 
ben fie für fih gewonnen, damit fie uns Chriften zur Rechen 
fchaft zögen. 

Nach den Juden kam tatſächlich Evrardus, der das Gleiche 
wiederholte und betonte, wie ſehr Eure Majeſtät gegen mich 
wegen der Juden aufgebracht ſei. Und dann kamen die 


*) Das war der auf Seite 59 genannte „Judenminiſter“. 
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beiden erwähnten Legaten, die eine Faiferliche Verfügung. und 
einen Vollzugserlaß in Händen hatten — aber ich kann es 
wirklich nicht glauben, daß er auf Zuren Befehl ergangen fei. 

Über all das freuten fich natürlich die Juden über alle 
Maßen, während die Chriften ſehr niedergefchlagen waren — 
nicht allein diejenigen, welche vor den Juden geflohen waren, 
fondern auch diejenigen, welche fich verborgen bielten oder 
welche gerichtlich verfolgt wurden und auch all die anderen, . 
welche das fahen und mit anbörten.*) Sclimm war es 
deshalb, weil dadurch die Juden mächtigen Auftrieb erhielten. 
Aonnten es doch die Juden wagen, den Chriften von oben 
herab Vorhaltungen zu machen, was zu glauben beffer jei 
und wie die Gebote zu halten feiern, wobei fie unferen Herrn 
Jeſus Ehriftus öffentlich läfterten. In diefem verwerflichen 
Tun wurden fie durch die Worte der Legaten noch anges 
feuert, denen fie dauernd in den Ohren lagen. Diefe fagten, 
die Juden feien gar nicht fo zu verachten, wie man meiftens 
glaubt **), ja fie feien foger Zuren Augen lieb und wert 
und fie würden, wenn man ihren Worten Glauben ſchenken 
darf, am Hofe höher eingeſchätzt als die Ehriften. 9) 

Ich aber, Euer unwürdiger Diener, war zu. diefer Zeit gar 
nicht in Lyon, fondern weit weg auf einer Infpektiongreife 
im Rlofter zu Nantes, wo es einen perfönlichen Zwiſt zu 
fhlichten galt. Dennoch fehidte ich gleich Boten von mir 
ab und gab ihnen ein Schreiben an Kure Legaten mit, um 
zu erfahren, was diefe überhaupt wollten und um mich ge 
gebenenfalls bereitwillig Zuren Anordnungen Zu fügen. Aber 
meine Boten‘ wurden ungnädig aufgenommen, fo ungnäbdig, 
daß ſogar einige meiner Priefter am Leben bedroht wurden 
und nicht mehr wagten, ſich der Gegenwart der Baiferlichen 
Legaten auszufegen. 

Des mußten wir uns von den Bünftlingen der Juden 
gefallen Ioffen! Und nur aus dem einen Grund, weil ich 
den Chriften die Weifung gegeben. batte, fie follten an die 


*) Man fieht daraus, was die Chriften im Lande unter der 
Herrfchaft der Juden augzuftehen hatten! Gchuglos und rechtlos 
waren fie ihrer Willkür preisgegeben. Dahin treiben die Juden 
ein Volk, das ſich ihrer nicht erwehrt! 

+) an machte alfo auch damals Propaganda mit dem foge- 
nannten „anftändigen Juden“. 
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Juden keine chriftlichen Sklaven verkaufen 10), fie follten auch 
nicht dulden, daß chriftlihe Sklaven von den Juden nach 
Spanien weiter verkauft würden und daß die Juden chrift- 
liche Dienftboten hielten. Auch follten chriſtliche Srauen nicht 
mit den Juden den Sabbat feiern und dann am Sonmtag 
arbeiten, auch follten die Chriften während der Saftenzeit 
nicht zufemmen mit den Juden Sleifh eſſen, auch follten 
riftliche Sklaven an diefen Tagen kein Sleifch eifen, es Tolle 
ferner kein Chrift einem Juden nichtlofcheres Fleiſch abkau⸗ 
fen, um es anderen Chriſten weiter zu verkaufen, es ſollten 
Chriſten auch keinen Wein der Juden trinken und Anderes 
dergleichen. 11) 

Bei den Juden herrſcht nämlich die Sitte, daß fie jedes 
Tier, das fie für den Genuß fehlachten, mit drei Halsſchnitten 
ſchächten, anſtatt es wie gewöhnlich zu ſchlachten. Wenn es 
ſich dann beim Öffnen der Zingeweide berausftellt, daß 3. B. 
die Leber verletzt ift oder daß die Lunge ſeitlich angewach⸗ 
fen ift oder daß die Lunge krank ift oder daß die Galle nicht 
zu finden ift, fo wird das Fleiſch von den Juden als unrein 
verfehpmäht und an die Chriſten verkauft, woobei fie es noch 
höhniſch als „Chriftenwieh“ bezeichnen.12) Der Wen aber 
gilt den Juden als unrein. Sie felbft trinken keinen Dein. 
Uber fie verkaufen den Wein an die Chriften und wenn es 
vorkommt, daß etwas Wein auf den Boden verfchüttet wird, 
fei diefer auch noch fo ſchmutzig, fo beeilen fie fich, ibn 
wieder von der Erde aufzufchöpfen und in das Vorratsgefäß 
zurüdzufchütten.13) 


Welch viele Schandtaten fie fonft noch verüben, das bes 
zeugen nicht allein die Chriften, fondern ſogar die Juden 
felbft. Daß fie aber auch unferen Herrn Jeſus Chriftus in 
anderer fein Seind ift, ihn verrät, ſchmäht und bedroht, fo 
all ihren Reden tagtäglich unter dem Namen des „Naza⸗ 
reners“ befehimpfen, das bat nicht allein ſchon der heilige 
Hieronymus bezeugt, der die Juden, wie er ſagte, in- und 
auswendig kannte, fondern das geben die Juden felber unum⸗ 
wunden zu. 


Ih pflege meinen Chriftgläubigen etwa folgendermaßen 
die Sache Har zu machen: Wenn jemand feinem Vorgeſetz⸗ 
ten oder Seren treu ergeben fein will und erfährt, daß ein 
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anderer fein Seind ift, ibn verrät, fchmäht und bedroht, fo 
wird er kaum deffen Sreund fein oder in deffen Haus bleiben 
und mit ihm fpeifen. Wenn er fich aber fo verhält, dann 
wird ihn der VDorgefetzte oder Herr tadeln und er wird kaum 
behaupten, er fei ihm treu gewefen. Nachdem wir sber nun 
ganz ohne Zweifel wiffen, daß die Juden unferen Herrn und 
Gott Chriftus und feine getreuen Chriften ſchmähen und 
löftern, fo dürfen wir doch mit den Juden keine Tifchgemeins 
ſchaft haben. Dabei tun wir nichts anderes als was die hei⸗ 
ligen Väter in Schrift und Beifpiel vorgefehrieben baben. 
Im übrigen wollen wir, da fie einmal unter uns leben 
und wir nichts Böfes tun dürfen, weder nach ihrem eben, 
noch nad ihrer Geſundheit oder ihrem Reichtum trachten. 
Wenn wir aber auch ihnen gegenüber human find, fo müfe 
fen wir doch auf der Hut fein und jene Schranken einhal⸗ 
ten, voelche die Kirche Har geſetzt bat und in unumftößlichen 
Vorſchriften feftgefetst bat. 

Aus vielem babe ich weniges berausgegriffen, allerfrömm⸗ 
fter SHerrfcher, von der Bosheit der Juden, von der Sorge, 
die mich erfüllt und von der Schmach, weldye die Juden⸗ 
gönner über das Ehriftentum bringen. Ich weiß freilich 
nicht, ‚ob diefer Brief überhaupt in Kure Hände gelangen 
wird, Jedoch ift es für Zuch, der Ihr fo fromm beforgt feid, 
Bon allergrößter Wichtigkeit, zu wiffen, in welch uners 
hörten Weiſe der chriftliche Glaube von den Juden gefchäs 
digt wird. Denn fie brüften fich, indem fie das den ein» 
fachen Leuten unter den Chriften vorlügen, daß fie dem KRai⸗ 
fer wegen der Patriarchen im Alten Teftsment fo lieb und 
wert feien, daß fie als hochgeehrte Perfonen zur Eaiferlichen 
Audienz vorgelaffen und ehrenvollft' verabſchiedet würden, 
daß zahlreiche Perfonen aus den höchſten Kreiſen fie um 
ihre Sürfprache und Empfehlung angingen und beteuern, 
fie wollten auch einen folchen Geſetzgeber haben, wie die 
Juden. Sie fagen auch, KZure Räte feien ihretwegen gegen 
mich aufgebracht, weil ich den Chriften unterfage, bei den 
Juden Wein zu Eaufen. Während fie foldhe Reden verbrei⸗ 
ten, ‚prablen fie, .mit den Großaufträgen an Wein im Wert 
von vielen Pfunden Silbers, die fie vom Hof erhalten bät- 
ten. Sie behaupten, bei der Überprüfung der kanoniſchen 
Satzungen der Kirche ergäbe fich Fein Anhalt, daß den Chris 


5 65 





fin Speifen und Getränke der Juden unterfagt feien. Sür 
all das weifen fie nun kaiferlihe Delrete vor, in Eurem 
Namen verfaßt, je foger mit Eurem goldenen Siegel ge 
kennzeichnet, Dekrete, die man ihrem Inhalt nach einfach) 
nicht für echt halten kann. | | 
Bann wieder fagen fie, ihre Jüdinnen trügen die Toiletten 
zur Schau, die fie eigenhändig von den engften Verwandten 
Eurer kaiſerlichen Samilie und von den Hofdamen zum Ges 
fehent erhalten hätten. Dann wieder weifen fie darauf bin, 
von welch vornehmer Abftammung fie fein. Dann wieder 
hören wir, daß man ihnen entgegen den Gefetzen den Bau 
neuer Synagogen erlaubt babe. Ja, es ift fchon fo weit 
gekommen, daß unwiffende Chriften fagen, die Predigten der 
Juden feien viel beffer als die unferer Priefter.14) 

Der Gipfel aber ift es, daß die erwähnten Eaiferlichen fe 
gaten befohlen haben, es fei der am Samstag übliche Wo⸗ 
chenmarkt zu verlegen, damit der jüdifche Sabbat nicht ger 
ſtört werde! Und die Entfcheidung dsrüber, an welchem Tag 
in Zukunft der Markt abgehalten werden folle, wurde den 
Juden überlafjen, die dann beftlimmten, es fei nicht richtig,” 
den Marti am Samstag abzuhalten, fondern es fei am vor⸗ 
teilhafteften, wenn der Markt mit dem. Sonntag, wo die 
Chriften doch frei hätten, zuſammenfielel Es fei doch fo, 
daß die Leute, welche nahe wohnten, am Sonntag viel 
leichter in Gefahr kämen, die heilige Meſſe und die Predigt 
zu verfäumen und zu Aaufe zu bleiben, wenn fie fehon am 
Samstag vorher ihre Einkäufe auf dem Markt getätigt häts 
ten. Andererfeits würden viele, auch folche, die weit weg 
wohnen, am Sonntag gen die Gelegenheit nehmen, vormit⸗ 
tags oder auch nachmittags auf. dem Markt ihre Einkäufe 
zu machen und dann auch die feierliche Sonntagsmeffe zu 
bören und voll Erbauung nah Haufe zurüdzulehren. 

Kun ober will ih noch, wenn Ihr gütigft mich anzu⸗ 
hören geruht, darlegen, was in Frankreich die Leiter der 
katholiſchen Kirche, woas Könige und Bifchöfe über die Tren- 
nung der beiden Religionen, der chriftlihen nämlich und 
der jüdifchen, beftimmt und uns zu balten überliefert haben, 
was fie fehriftlich uns. hinterlaffen haben, ganz in überein: 
fiimmung mit den Lehren und den Handlungen der Apoftel 
und dem Wort der Bibel. Aus all diefen Zeugniffen gebt 
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hervor, wie verächtlich diefe Seinde der Wahrheit find, wie 
viel fehlechter fie find als die Ketzer — fo lehren ja die 
beiligen Schriften felbft — und wie fie von Bott und den 
bimmlifchen Dingen viel verwerflicher denken als alle Un⸗ 
gläubigen. AU des babe ich mit meinen Amtsbrüdern be⸗ 
fpeochen und will es Zurer Gnade unterbreiten. 


As diefer Brief niedergefchrieben war, kam ein Zlücht⸗ 
ling aus Spanien, und zwar sus Lordobs zu mir.*) Er 
gibt an, er fei vor 24 Jahren, als er noch ein Kleiner Knabe 
war,**) von einem Juden aus Lyon geftoblen und als 
Sklave verkauft worden. Zr fei aber mit einem Anderen, 
der in ähnlicher Weife von einem Juden aus Orleans vor 
nunmehr 6 Jahren geftoblen und verkauft worden fei, in 
diefem Jahr geflohen. Und während ich Belannte deffen, 
der aus Lyon war, nachſuchte und auch folche fand, wurde 
mir von einigen erzählt, daß der gleiche. Jude auch andere 
‚Rinder _geftoblen habe, wieder andere babe er gekauft und als 
Sklaven verkauft. Und wieder von einem anderen Juden 
fei in diefem Jahr ein Knabe geftoblen und verkauft worden 
und zur felben Zeit bat man gefunden, daß zahlreiche Chri⸗ 
ften von den Chriften felbft an Juden verkauft und von 
diefen weiter verkauft worden find, ja daß von den Juden 
viele unſagbare fhändliche Dinge begangen würden, die man 
ger nicht niederfchreiben könne. 15) 


*) Cordoba war die füdifche Zentrale Spaniens, wo die Juden 
unter den maurifchen Kalifen die Herrfchaft völlig an fich geriffen 
batten, der Gig des jüdifchen Erilarchen. 


*#, Alſo Burz nach Beendigung der Sachſenkriege! 
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Vierter Brief 
Aufmunternder Brief an den Erzbifchof Nibridius von Narbonne 


Dem heiligften Vater Nibridius wünſeht Agobard 
In Gott dem Vater und dem Herrn Jefus erviges Keil! 


Uber die Verhütung des Zufammenlebens 
und der Gemeinfchaft mit den Juden. 


Wenn die Entfernung der Orte und die unrubigen Zei: 
ten es zuließen, fo möchte ich gern öfters mit Kuch, mein 
Vater, von Angeficht zu Angeficht fprechen und den Rat: 
ſchlag Kurer Heiligkeit fowohl in eigenen wie in Öffentlichen 
Anliegen einholen. Weil dies aber durch die Ausdehnung 
der dazwifchenliegenden Länder verhindert wird, jo will ich 
verfuchen, brieflich darzulegen, was ich mündlich nicht vor⸗ 
bringen Tann. 

So will ih Kuh denn meine oder vielmehr der Kirche 
Gottes Bedrängnis fehildern, die recht bedeutend ift und der 
ich mich felbft zu wenig gewachfen fühle. Ich wende mich 
deshalb an Eure Tüchtigkeit, Ihr follt mir gleihfam ein 
kräftiger Schild und ein unüberwindliches Bollwerk fein! 

Es wiffe nun Zure Väterlichkeit, ehrwürdig en Alter, 
Solgendes: Es war in diefem Jahr, als ich gerade in mei⸗ 
ner Diözefe in gewohnter Weiſe eine Infpeltionsreife unter- 
nabm, um ds und dort, wo etwas nicht in Ordnung zu fein 
fhien, nah dem Maß der Gerechtigkeit kraft der mir durch 

- Bottes Güte gefhentten Vollmacht helfend einzugreifen. 
Da geb ich nun den Gläubigen die Weifung und die Er⸗ 
mabnung nach Gottes Befe und nach den Eanonifchen Bes 
ftimmungen, daß fie fih als wahre Hüter des criftlichen 
Glaubens von der Gemeinfchaft mit den Ungläubigen mit 
aller Strenge fernhalten follten. Ich dachte. dabei weniger 
an die Heiden, die ſich nur ganz kurz unter uns aufhalten 16), 
als an die Juden, die dauernd in unferer Stadt und zerſtreut 
euch in benachbarten Städten leben. 
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Es fcbeint mir auch wirklih unwürdig und mit unferem 
Blauben unverträglich zu fein, wenn die Söhne des Lichtes 
im Umgang mit der Sinfternis ihren Glenz verlieren und 
wenn die Kirche Chrifti, der es doch ziemt, ſich ohne Ma⸗ 
tel und ohne KRunzeln für die Umarmung des bimmlifchen 
Bröutigams vorzubereiten, nun fich durch die Gemeinfhaft 
mit der befledten, runzeligen und verächtlihden Synagoge 
felbft beſchmutzt. Und es ift widerfinnig, daß fich die keufche 
Braut, die nur dem einen Manne Chriftus verlobt ift, an 
den Tifh der Dirnen herandrängt und durch Teilnahme an 
Speife und Trank nicht nur in verfchiedene Verbrechen ftürzt, 
fondern foger für den eigenen Glauben Gefahr läuft. 


Schon manche aus der Herde Chrifti find durch den ver⸗ 
trauten Umgeng und das beftändige Zufammenleben mit den 
Juden dahin gekommen, daß fie mit den Juden den Sabbat 
feiern, während fie den Sonntag durch unerlaubte. Arbeit 
entweihen und auch die gebotenen Saften nicht mehr ein- 
halten. 


Zahlreiche Weibsperſonen werden von den Juden unter 


Ausnützung ihres Rechtes über Sklaven oder als’ bezahlte | 


Dienftboten ausgehalten. Manche werden ſogar zu Dienen. 
Alle aber find auf diefe Weife vor die Hunde gegangen, fei 
es durch Bewalt oder durch Verführung oder durch irgend» 
einen Betrug. Die Söhne des Teufels, voll verborgenen 
Haſſes, bringen die Frauen mit Iauter trügerifchen Schmeis 
cheleien dazu. 17) 


Dabei bezeichnen fich die Juden mit frecher Stiene als 
die Nachkommen der Patriarchen, als das Volk der Berech- 
ten, als die Sprößlinge der Propheten. Die Unglüdlichen, 
die darauf hören, denken nicht daran, daß gerade ihre eigenen 
Propheten fie „ein fündiges Befchlecht, ein verworfenes Volk, 
einen verdorbenen Samen, Söhne von Verbrechern, deren 
Vater ein Amorbiter, deren Mutter eine Hethiterin wer, 
die Sürften von Sodoma und das Volk von Bomorrba" zu 
‘heißen pflegten. 18) Sie wiffen auch das nicht mehr, daf 
Johannes, der Vorläufer unferes Herren, die Juden ein Flat- 
terngezücht gebeißen bat (Matth. 4) und daß unfer Herr 
felbft fie des öfteren bald eine Schlangenbrut, bald ein 
fchlechtes, verdorbenes und verhurtes Volk genannt bat. 
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So kommt es, daß manche einfache Leute und Bauern 
in ein folches Meer des. Irrtums geraten find, zu ſagen, die 
Juden feien allein das auserwählte Volk Gottes, bei ihnen 
fei die ftrenge Befolgung der heiligen Geſetze zu finden und 
ibr Glaube fei foger viel ficherer als der unfrige. So etwas 
glauben die Leute in ihrem verführten Herzen, je fie tra⸗ 
gen es mit gottlofem Mund unter Ihresgleichen und unter 
Gefinnungsgenoffen herum. 

Jh muß nun zufeben, wie das in unfer Volk getragene 
Unheil immer mehr anwädft, wie man fich daran ges 
wöhnt und wie es von Tag zu Tag weiter um fich greift. 
De babe ich mich bemüht, nach Rräften den Wankenden 
die Hand zu reichen und die irregeleiteten Seelen auf den 
rechten Weg zurüdzufübren. 


So wie aber einft Gott felbft den Juden durch Geſetz vor⸗ 
gefchrieben bat, fie follten mit den beidnifchen Völkern keine 
Ehen eingeben, auch mit ihnen keine gemeinfamen Gaftmäbler 
feierñn, daͤmit fie nicht durch die Ehegemeinſchaft und durch 
die Tifchgemeinfchaft vom @ottesdienft abfielen und durch 
Götzendienſt die Sreiheit der Seele einbüßten, fo halte ich es 
für billig, daß auch heute unfer Volk angebelten wird, es 
möge ſich niemand berbeilsffen, mit den ungläubigen Jus 
den gemeinfam zu effen, zu trinken und zu wohnen. Sonft 
würde es leicht dahin kommen, daß die Chriften unter dem 
Vorwand diefer Bemeinfchaft von den einfachen Grund⸗ 
fätgen des chriftlihen Glaubens abweichen und dem Ger 
fhwät der Juden ihr Ohr leihen und fich fo in unentwirr: 
bere Schlingen des Irrtums verwideln. Und während es 
uns nicht gelingt, nur einen einzigen Juden troß aller Duld- 
famteit und Milde, die wir ihnen erwoeifen, zu bekehren und 
zur geiftigen Gemeinde der Gläubigen zu führen, wird ein 
Teil unferer Chriften, indem fie fich bereitwillig an den 
Opfermablzeiten der Juden beteiligen, auch geiftig von ihnen 
eingefangen. ee 

Auch die heiligen Väter haben in weiſer Vorficht das 
Bleihe gelehrt und in den Eanonifchen Satungen be 
folgt und diefe nehme ich mir nach beftem Können mit des 
- mütigem Herzen zur Richtfhnur. Dem Seelenheil der uns 
anvertrauten Chriften gelten meine Befürchtungen und ic) 
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bin mir bewußt, was es beißt, einftmals der göttlichen 
Berechtigkeit ihre Seelen aus unferen Händen zu überant- 
worten. 

Diefes mein frommes Bemühen verfuchten nun einige kai⸗ 

. ferliche Legaten, vor allem Kvrardus, der zur Zeit Juden: 
minifter ift, zu vereiteln und unter dem Schuß Eaiferlicher 
Erlaſſe ins Wanken zu bringen. Ich babe aber bis zur 
Stunde dieſen Erlaſſen feine Solge geleiftet, auf daß das 
göttliche "Gele der Wahrheit und die ebrwürdigen Vor⸗ 
ſchriften der heiligen Väter aufrecht erhalten bleiben. Diefe 
Dorfchriften bleiben bei mir als feft gegründet für und für 
unerfchütterlich bewahrt. 

Ich wagte freilich nicht, mich mit fo feierlichen kaiſer⸗ 
lichen Erlaſſen abzufinden und zu glauben, daß der allers 
frömmfte und gottgefällige Kaiſer Verfügungen erlaffe, die 
den göttlichen Geſetz widerfprechen, ja den heiligen Geboten 
geradezu entgegengefetst find und das Wohl der Kirche ges 
fährden. Hat doch des Kaiſers treuer Blaubenseifer und 
wunderbare Srömmigkeit bisher ftets darüber gewacht, daß 
das göttliche Geſetz überall eingehalten werde, daß die ka⸗ 
nonifchen Satzungen ftets ungemindert in Araft bleiben und 
daß das Heil und die Kraft der Kirche auf dem ganzen 
Erdkreis von Tag zu Tag an Glorie zunehme. 


So mögeft auch Du, beiligfter Pater, der Du uns in allem 
als eine Säule und eine Stütze des Hauſes Gottes giltft, 
auf den Sels der Eirchlichen Lehre unbewegli, mutig und 
unerfchütterlich feftfteben und dem Anprall aller Stürme, 
Unvoetter und Überflutungen widerfteben! Denn diefe kön⸗ 
nen am Sundament der Kirche wohl rütteln, fie felbft aber 
niemals vernichten und auch die Pforten der Hölle können 
fie nicht überwältigen. (Mmatth. 16.) 


Mir wiffen ja, verebrungswürdiger Vater, daß alle, die 


unter den jüdifchen Gefetze ftehen, unter einem Sluche_ftes _ 


ben; fie find gleich wie mit einem Gewande, mit dem Sluche 
um und um bekleidet, der wie Waffer in ihre Inneres ein⸗ 
dringt, der wie Öl bis in ihre Knochen dringt. Sie find 
verflucht in der Stadt, fie find verflucht auf dem Lande. Sie 
find verfludht, wenn fie ins Leben eintreten und verflucht, 
wenn fie es wieder verlaffen. Verflucht ift die Frucht ihres 
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Zeibes und ihre Erde und ihr Dieb. Verflucht find ihre 
Scheunen und ihre Keller, ihre Medizinfchränte und ihre 
Speifen und fogar die Reſte ihrer Speifen find verflucht. 
Sie können aber in keiner Weiſe von diefem dauernden und 
fehredlichen Fluch des Geſetzes erlöft werden als durch Ihn, 
der fich unfertwegen felbft hat verfluchen laffen. (Galater 3.) 19) 

Du weißt, daß man von keinem, der die apoftolifche Pre⸗ 
digt verſchmäht, irgendeinen Nutzen annehmen foll, daß man 
vielmehr den Staub ihres Hauſes von den Schuhen fchüt- 
teln. foll; denn eher werden Sodoma und Gomorrha am 
jüngften Tag Gnade finden als fie. Bleibe alſo auh Du 
dem göttlichen Gefe treu, halte feft zu den Eanonifchen 
Satzungen, ſtütze die einen, fchrede die anderen ab wie Du 
Bannft, dulde ihre Reden nicht, gib nicht zu, daß einer der 
Gläubigen mit den Derfluchten und Verdammten unbeilige 
Bemeinfchaft babe und fo in diefen Sluch und diefe fchred» 
liche .VDerdammnis mit bineingezogen wird! 

Sende lieber an Deine benachbarten Mitbifchöfe und Brü⸗ 
der eine heilſame Aufmunterung, auf daß fie alle mit dem 
gleichen Geift und gemeinfamen Zifer diefes fo große Übel 
von der Kirche fern halten! Machen wir doch unferer Mut⸗ 
ter, der Kirche, die Sreude, daß wir alle das Gleiche fagen, 
das Bleiche erkennen, das Gleiche denken, das beißt, daß wir 
alle miteinander wetteifern, wie es ja auch der Wille unferes 
allgütigften Zrlöfers ift. Demzufolge bet er doch feinen 
himmliſchen Vater gebeten. und gefegt: 

„Ich bitte aber nicht allein für fie, fondern auch für solle, 

fo durch ihr Wort an mich glauben werden; auf daß 

alle eins feien, fo wie Du, Vater, in mir und ich in Dir; 

daß auch, fie in uns eins feien.“ (Job. 17. 20, 21.) 

Ich ſetze aber ein fo großes Vertrauen in Zud, Vater, 
daß ich glaube, diefes Werk könne nur gelingen, ‚wenn Ihr 
es unterftügt. Ohne Zure Hilfe würde es aber mißlingen, 
was Gott verhütel” Bottes Geduld und Troft erleuchte 
uns aber durch Jeſus Chriftus, auf daß. wir einftimmig 
Gott den Vater: und unferen. Herrn Jefus Chriftus verherr: 
lien mögen. Amen! 
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fünfter Brief 


des Erzbifchofs Agobard von Lyon, 
des Erzbifchofs Bernhard von Vienna, 
des Erzbifchofs Faova von Chalons 
an den Raifer, 


An unteren allerchriftlichften und glorreichften herrn 
den Imperator Auguftus Ludmwig 
*fchreiben 
Agobard, Bernhard und faova, die unwürdigften Bifchöfe 


Eure untertänigft flehenden Diener, 


Über den Aberglauben der Juden. 


Rapiteln. 

Wie im vorausgebenden Brief (über die Srechheit der Ju: 
den) kurz angedeutet wurde, ift die Glaubensruhe im Her⸗ 
zen einiger redlicher Chriften durch die unverfchämte Stech- 
beit der Juden (“insolentia et importunitate Judaeorum“) 
geftört worden und das trieb uns an, an Zure milde und 
weife Sürforge zu fehreiben und zu fragen, welche Maßregeln 
men gegen die Bosheit der Juden ergreifen folle. 

In gleicher Weiſe veranlaßten uns dazu aber auch der 
Aberglaube und die unzähligen Irrlehren der Juden — fo: 
weit meine Wenigkeit diefe durch das Leſen der Schriften 
und das Studium der Lehren und des Brauches der früheren 
fräntifchen Rirchenfürften feftftellen konnte. 

Yun bin ich freilih überzeugt, daß Kure Frömmigkeit 
löngft Abwehrmaßnahmen befohlen hätte, wenn ich es frü⸗ 
ber gewagt hätte, und es mir ermöglicht worden wäre — fo 
wie es jetzt aus dringender Kotwendigkeit gefehieht — Kuren 
Ohren über den großen Seelenfchaden Bericht zu erftetten, 
den diefe Gefäße des Teufels („vasa diaboli“), nämlich die 
Juden, unter den Gläubigen fehon angerichtet haben. 

So wie umfer Herr Jefus Chriftus zur Zeit feines Lei⸗ 
dens, das uns allen durch das Blut feines Areuzestodes den 
Stieden geb, von einem verräterifchen Jünger verkauft und 
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von den Juden, feinen wahren Derfolgern, zur Schmach und 
zur Rreuzigung gekauft worden ift, genau fo wird er auch 
beute wieder von den. verruchten Juden verkauft und ges 
ſchmäht und geläftert. Ich weiß wohl, daß es für mich ge⸗ 
fährlich ift, das fo offen auszufprechen und zu verkünden. 
Um aber die fromme Wachſamkeit der guten Hirten zu ſtär⸗ 
fen, denen die Leitung der Kirche anvertraut ift, wollen wir 
einige Belegftellen aus den Schriften und Verordnungen der 
KRirchenväter zufammenftellen und dann auch Stellen aus 
den apoftolifchen Schriften, den Evangelien und aus dem 
Alten Teftament bringen: 


Rapitel 2 

Zuerft der heilige Belenner Hilarius: 

Über ihn fchrieb der heilige Hieronymus in feinem Brief 
on Laeta „Dom Unterricht“ folgendermaßen: 

„Die Werke des Cyprian follft du immer in der Hand 

haben. Die Briefe des Athanafius und die Bücher des Hi⸗ 

larius follft du ungehindert leſen. Ihre Arbeiten und ihr 

Beift follen dir eine Sreude fein! Denn in ibren Schriften 

findet fi der wahre Blaube ohne Wanten.“ 

Aus der Lebensbefchreibung diefes Hilarius gebt nun her⸗ 

> ! vor, daß er Zeit feines Lebens ängftlicy bemüht wer, die 

hunheilige Gemeinſchaft mit Juden zu meiden. Er baßte diefe 
Seinde der Kirche (“hostes ecclesiae execratus“) fo fehr, def 
er nicht allein ihre Gaftmäbler, fondern überhaupt jedes 
Bufammentreffen mit einem Juden und felbft den wechſel⸗ 
feitigen Gruß vermieden bat. 

Auch vom heiligen Ambrofius erzählt die Befchichte 
feines Lebens eine Epiſode, die wert ift, daß man fie bier 
einreiht und die jeder Chrift kennen follte: 

In irgendeiner Gegend des Orients, und zwar in einer 
befeftigten Stadt wurde von den Chriften jener Zeit die Sys 
nagoge der Juden und der Hain der Dalentinisner *) nieder- 
gebrannt, weil die Juden und die Valentinianer die chrifts 
lichen Mönche verfpottet hatten. Der Statthalter des Drients 
gab darüber einen Bericht an den Raiſer und diefer gab 
Befehl, dee Biſchof folle die Synagoge wieder aufbauen. 


*) Das war eine gnoftifcdhe Sekte jener Zeit. 
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Als der Wortlaut diefes Befehls den ehrwürdigen Bifchof 
zu Ohren kam, fchrieb er den Kaiſer, weil er gerade nicht 
felbft verreifen konnte, einen Brief und verlangte darin die 
Zurüdnahme dieſes Befehls. Der Kaiſer folle ihm unbe» 
dingt Gehör ſchenken; denn wenn er nicht für würdig er⸗ 
achtet würde, vom Kaifer gehört zu werden, denn fei er 
such nicht würdig, für den Kaiſer von feinen Unter: 
tanen gehört zu werden und fei auch nicht wert, daß ihm 
der Raifer feine Gebete und Gelübde anvertraue, Er fei foger 
bereit, den Tod zu erleiden — fo widhtig fei ihm diefe Ans 
gelegenbeit. Würde er dazu fehweigen, fo würde er an 
der Pflichtverlegung des Kaifers mitfchuldig werden, der ein 
ſolches Unrecht gegen die Rirche befohlen habe. 

Später nun, als Ambrofius nach Mailand zurüdgelehrt 
war, da predigte er einmal über die gleiche Angelegenheit vor 
allem Volt in Anweſenheit des Kaiſers. In diefer Predigt 
flocht er die folgenden Bibelworte ein: 


„Ih babe Dich aus dem Geringften zum Kaiſer gemacht, 
ich babe Dir das Heer Deiner Seinde ausgeliefert, ich babe 
Die feine Truppen, die er gegen Dich ausfandte, in die 
Syände gegeben, ich habe Deinen Seind in Deine Gewalt 
gebracht, ich babe aus Deinem Samen diejenigen beftimmt, 
die auf dem Königsthron fitzen, ich babe Dich trium⸗ 
pbieren laffen, obne dag Du Mühe gehabt haft. Und Du 
gibft meinen Seinden Triumphe über mich!“ 


As Ambroſius von der Kanzel berunterftieg, da fagte 
der Kaiſer zu ibm: „Bifchof, heute baft du gegen uns 
gepredigt.“ — Ambrofius aber antwortete: „Kein, nicht ges 
gen uch, fondern für Euch habe ich gefprochen.* Der Kaifer 
gab dann zu, daß fein Befehl an den Bifchof wegen des Auf⸗ 
baues der Synagoge wirkli hart wear. Die Hofleute aber 
betzten weiter und meinten: „Men muß an den Mönchen 
Race nehmen!“ Da wandte fih der Bifchof an fie, die ges 
trade zugegen waren und fagte: „Jetzt verhandle ich mit dem 
Roifer. Mit euch aber muß man anders reden!“ — Und er 
blieb fo ftandhaft bei feiner Sorderung, daß der Befehl tat⸗ 
ſächlich zurückgenommen wurde. Nicht eher wollte er zum 
Alter hintreten, als bis ihm der Kaifer die förmliche Der: 
fiherung gegeben hätte, daß er mit feiner Zuftimmung die 
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heilige Meſſe Iefen könne. Der Biſchof fragte ihn: „Alfo 
bandle ich in Deinem Namen?“ und der Kaifer antwortete: 
„Handle in meinem Namen!“ Zrft nad) diefer feierlichen Bes 
teuerung vollendete der Priefter in Ruhe das göttliche Ge⸗ 
beimnis. . 

Seht, das waren zwei ftarke Eckpfeiler der Kirche Got⸗ 
tes, Hilarius und Ambrofius! Der eine von ihnen lehrt uns 
durch fein Beifpiel, daß man nicht allein die Gaftmähler 
der Juden, fondern fogar die fonft übliche gegenfeitige Be: 
grüßung vermeiden foll. Der andere aber fetzte fich unbedenk⸗ 
li dem Tode aus, weil er fich weigerte, einen Eaiferlichen 
Befehl zum Wiederaufbau .einer von den Chriften nieders 
gebrannten Synagoge auszuführen. Über diefe Zumutung 
wer der heilige Mann fo entfegt und aufgebracht, daß er 
lieber den Märtyrertod auf fich genommen hätte — beute 
würde man derartiges wohl weniger fehwer nehmen! Am: 
brofius aber fehalt den Raifer pflichtvergeffen, daß er fo un⸗ 
‚gerechte Befehle der Kirche erteilt babe. Ja er drohte, er 
werde das übliche Gebet für den Raiſer unterlaffen, wenn 
ihn diefer nicht hören wolle, 


Was aber hätte dieſer Mann Gottes erft getan, wenn 
er erlebt hätte, wie heutzutage die kanonifchen Vorfchriften 
der Kirche im Intereffe der ungläubigen Juden mit den Süs 
fen getreten werben! 


Rapitel 3. 


Auch der heilige Cyprian und der Mann Gottes Atha⸗ 
naſius verabfcheuten die Juden mit dem gleihen Haß (“non 
minore odio abominantur‘). Ja, fie verwünfchten fogar, wie 
ihre Briefe beweifen, die gewiffenlofe und hartnäckige Bos⸗ 
beit der Juden noch viel mehr als alle Irrlehren der. Ketzer 
und Heiden. 

Diefen Männern des rechten und frommen Glaubens und 
der Hingabe an Chriftus find alle die ehrwürdigen Rirchen- 

„väter der fränkifchen Kirche gefolgt. Sie haben fämtliche 
den Ehriften befohlen, jede Gemeinfchaft mit den Juden als 
einer von Grund aus laſterhaften Gefellfchaft zu fliehen. 
(“Zotam Judaeorum ex integro pollutissimam societatem fugiendam‘‘) 
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Wir haben uns nun entfchloffen, derartige Anfichten über 
die Judenfrage niederzufchreiben und damit zu zeigen, wie 
versbfehenungswürdig der Umgang mit den Juden ift. 

Rapitel 4 

Wohl jeder in der Kirche weiß, was für ein hervorra⸗ 
gender, rechtfchaffener und redegewandter Gelehrter der Erz⸗ 
bifhof Alchimus Avitus von Vienne gewefen ift. Welch 
bedeutender Mann ferner der heilige Appollinaris, der 
Krzbifchof von Valence, gewefen ift, das bezeugen außer feis 
nen uns überlieferten. Taten vor allem ganz einwandfrei 
bis in unfere Tage feine zahlreichen Wunder, die er ges 
wirkt bat und noch wirkt. Sür die Heiligkeit und Wahr⸗ 
haftigkeit des heiligen Gregor, des Erzbifchof won Langres, 
find bis heute feine Lebensbefchreibung, fein Lebensende und 
die ihm von der Rirche erwiefenen Ehren Zeugen. Welch 
hohe Gelehrfamkeit endlich der Erzbifhof Diventiolus 
von Lyon befeffen bat, das beweifen feine eigenen Schrif: 
ten und die Werke anderer über ihn. 

Diefe genannten Männer verfammelten fih im Namen 
des Seren (“in nomine Domini“) zufammen mit, 20 anderen 
ebrwürdigen Bifchöfen auf dem Konzil zu Epson zum 
Zwed der Verteidigung und Seftigung der Kirche. Über die 
uns bier bewegende Judenfrage baben fie im Kapitel 15 
der Ronzilsbefchlüffe Solgendes beftimmt: 

„denn ein @eiftlicher höberen Ranges an einem Gaſtmahl 


eines Jergläubigen teilnimmt, fo foll er ein Jahr lang 


friedlos fein. Wenn ein jüngerer Geiftlicher das Gleiche 

zu tun wagt, fo foll er gezüchtigt werden. An den Bes 

lagen der Juden aber teilnehmen, das verbietet unfer Erlaß 

auch den Laien. Auch foll keiner, der fich durch gaftlichen 
“ Umgang mit Juden beſchmutzt bat, mit irgendeinem Geiſt⸗ 

liyen das Brot effen.“20) 

Im Vertrauen auf die. Gegenwart des Herrn (“confisi 

de praesentia Domini‘), der da fpricht: wo zwei oder drei 
in meinem Namen verfammelt find, da bin ich mitten unter 
ihnen (Matth. 18), haben die Bifchöfe am Schluß ihrer Bez 
fchlüffe noch feierlich Solgendes beigefetst: 

„Wenn derum jemand diefe unter göttlicher Eingebung 

und unter allgemeiner Übereinftimmung gefaßten Befchlüffe 
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übertritt und fo die Pflicht des Gehorſams gegen die hei- 

ligen Bifchöfe verletzt, die den vorliegenden Erlaß mit 

ihrer eigenen Unterfchrift beftätigt haben oder wenn jes 
mand ibren von Gott beftimmten Nachfolgern nicht ges 
borcht, fo wiffe er, daß er dem ewigen göttlichen und 

dem Eirchlichen Gericht anheimfällt.“ 21) 

Mel bochverdienter und gelehrter Mann der beilige 
Caeſarius, Erzbifhof von Arelate, gewefen ift, das ber 
zeugen die vielen hervorragenden Schriften über ihn. Er vers 
fammelte im Ylamen des Herrn 35 andere Bifchöfe und 
bifchöfliche Vilare auf dem Konzil zu Agathe (im Jahr 506) 
zum Zwed der Verteidigung und Seftigung der katholifchen 
Webrbeiten. Es wurde unter anderem der folgende Befchluß 
gefaßt: 

„Außerdem follen alle Geiftlihen und auch die Laien 

die Gaftmähler der Juden meiden! Auch foll niemand einen 

Juden zu fich einladen! 

Die Juden effen ja die bei den Cbriften üblichen 
Speifen ger nicht und es ift darum unwürdig und ein 
Sakrileg, wenn Chriften die jüdifchen Speifen annehmen. 
Die Juden halten doch das, was uns der AUpoftel zu effen 
erlaubt bat, für unrein. Die Katholiken unterliegen all 
mäblih den Juden, wenn fie willig deren Speifen an- 
nebmen, während fie unfere Speifen verachten.“ 22) 


Rapitel 6. 


Der Erzbifhof Prifcus von Lyon, der Erzbiſchof Ar⸗ 
temius von Sens und? Remedius von Bezieres und 
der heilige Syagrius, DBifchof von Autun, haben auf 
dem Konzil von Metifo (im Jahr 584) bei erneuter Seft- 
ſetzung der Rirchenfaungen folgenden Beſchluß erlaffen: 


„Es foll ja kein Jude als Richter über das hriftliche Volt 
gefetzt werden, auch foll es keinem Juden erlaubt fein, die 
Steuern einzunehmen; denn dadurch würde ja der An⸗ 
Schein erwedt, als feien die Chriften — was Gott ver: 
hütel — den Juden unterten. Auch müffe den Juden 
fireng verboten werden, vom Gründonnerstag bis zum 
Ofterfonntag die Straßen oder den Marktplat zu betreten, 
da folches doch bloß zum Hohne der Chriftenheit ges 
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ſchähe. Es erfolgt dieſer Erlaß gemäß einer Verfügung 
des Königs Childerich ſeligen Andenkens. Serner müſſen 
die Juden alle Prieſter des Herrn und alle Kleriker auf 
der Straße grüßen und es darf fich kein Jude unterfteben, 
fih zu einem @eiftlihen zu fegen, wenn ihm das nicht 
ausdrüdlich gebeißen wird, Wer es aber wagt, das 
trogdem zu tun, der werde von den örtlichen Berichten 
je nach dem Fall abgeurteilt. 

Es darf auch kein Chrift an einem Gaftmahl eines Ju: 
den teilnehmen. Wenn aber gar ein Geiftlicher oder 
Monch — ein gar nicht auszudenkendes Verbrechen! — ſich 
unterfteht, ſolches zu tun, fo wiffe er, daß er aus jeder 
chriſtlichen Bemeinfchaft ausgefchloffen wird. Und wenn 
nun ein Ehrift, fei es infolge von Rriegsgefangenfchaft 
oder infolge. einer. Sinterlift der Juden in die Dienftbarteit 
eines Juden getsten ift, fo gilt für ihn doch das, was ches 
mals in den kanoniſchen Satungen und ebenfo in den 
Staatsgeſetzen ausgefprochen worden ift: Nachdem jetzt 
von manchen Seiten die Rlage erhoben worden ift, daß 
ſich verfchiedene auf dem Lande oder in den Städten an— 
fäßige Juden in ihrer fehamlofen Srechheit fo weit hin⸗ 
veißen ließen 25), daß fie Ehriften, die gegen Entrichtung 
einer Geldſumme ihre Sreibeit wieder beanfpruchen, die 
Loslaufung nicht geftatten, fo beftimmen wir im gegen: 
wärtigen Konzil unter der Zingebung Gottes, daß in Zu: 
kunft überhaupt kein Cheift mehr einem Juden dienen 
dürfe. 25) Zudem foll jeder andere Ehrift das Recht ba= 
ben, irgendeinen Sklaven zu dem für einen guten Sklaven 
feftgefegten Preis von ı5 Schillingen loszufaufen, fei es 
um ihn ganz freizulaffen oder ihn in eigene Dienfte zu 
nehmen; denn es wäre doc ein Unrecht, wenn diejenigen, 
die unfer Herr Chriftus durch fein vergoffenes Blut los⸗ 
gekauft bat, nun in den Banden derer gefeffelt bleiben foll- 
ten, die ihn verfolgt haben. Wenn fich aber irgendein 
Jude nicht nach diefen unferen Befchlüffen richten follte, 
fo ftebe es dem Sklaven, folange der Jude die angebotene 
Summe ausfchlägt, frei, fich unter Chriſten zu begeben, . 
wohin er auch wolle, Insbefondere beftimmen wir noch, 
daß ein Jude, der überführt wird, einen chriftlichen Skla⸗ 
ven zur jüdifchen Jrrlehre überredet zu baben, ſowohl dies 
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fen Sklaven verlieren els die feſtgeſetzte Buße zu zah⸗ 
len bat.“ 
zu Rapitel 7. 


Der beilige Lupus batte ſich mit 24 anderen Biſchöfen 
und Vitkaren auf dem Konzil zu Orleans (im Jahre 541) in 
. gleicher Weiſe im Namen des Herrn Jeſus Chriftus ver: 
fammelt, um über die Anliegen des Leibes Chriſti, des iſt 
der Kirche, zu beraten. Unter anderem wurde Folgendes be⸗ 
ſchloſſen: 

Nachdem wir dank göttlicher Gnade unter der Herrſchaft 

katholiſcher Könige ſtehen, fo ſollen ſich die Juden nicht 

unterſtehen, vom Gründonnerstag bis zum Oftermonteg, 

d. b. in einem Zeitraum von vier Tagen auf die Straße 
” zu geben oder fich an irgendeinem Ort oder bei irgend- 

einer Gelegenheit unter das katholifche Volk zu mifchen."24) 


Rapitel ® 


Auf den Konzil zu Laodicen wurde beftimmt: 
„Es ift nicht erlaubt, Seftgefchente anzunehmen, welche 
Juden oder Ketzer ins Maus ſchicken oder mit diefen zu⸗ 
fammen Sefte zu feiern. Auch darf man von Juden fein 
Matzen (ungefäuertes Brot) annehmen noch an ihren gott- 
lofen Gebraͤuchen teilnehmen.“ 25) 

Und auf einem anderen Konzil (Orleans I und Avern. 
ı und 6): 
„Wenn fich jemand mit einem der verworfenen Juden in 
Ehegemeinſchaft verbindet, d. b. wenn fi ein Chrift mit 
einer Jüdin oder ein chriftlihes Mädchen mit einem Ju: 
den im Beifchlaf vereinigt, fo follen fernerhin foger dies 
jenigen Perfonen, die bewußt ein folches Verbrechen ges 
duldet haben, von der hriftlichen Gemeinfchaft, vom Um⸗ 
geng mit Ehriften und vom Abendmahl der Kirche aus⸗ 
gefebloffen jein.“25) 


Rapitel 9. 


Die kirchlichen Sagungen ruben auf den spoftolifchen 
Handlungen, das Neue muß durch das Alte bekräftigt wer⸗ 
den. Darum fei darauf bingewiefen, was der ältefte apo⸗ 
ſtoliſche Gelehrte und Märtyrer Chrifti, der Biſchof Ire⸗ 
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näus von Lyon, uns erzählt aus der Zeit der Apoftel: 
(. Zufeb. 4/14 Hiſt. Eccl. und DBeronius 3. I. 740) 

„pPolykarp, der zu den Schülern der Apoftel gehörte 
und mit vielen, die den Herrn gefeben, umgegangen ift 
und der von den Apofteln felbft zum Bifchof über Afien 
bei der Rirche von Smyrna eingefegt worden ift, den ich 
übrigens in meiner frühen Jugend noch felbft gefeben babe, 
da er lange lebte, diefer Polykarp unterwies uns ftets 
nur das 3u lehren, was die Apoftel gelehrt hätten und 
was die Rirche als unverbrüclihbe Webrbeit verkünde. Als 
ihm nun einmal der Jude Marcion, zu Beficht kam und 
zu ihm fagte: „gerne mid Tennen“, antwortete er: „Ich 
kenne dich ganz genau, du Satansbrut!“  (“cognosco, 
cognosco, primitivum Satanae!“) — 

Don Polpkarp haben einige erzählt belommen, daß der 
beilige Johannes, der Kvangelift und Lieblingsapoftel 
Jeſu ChHrifti, einmal in Epheſus ein Bad nehmen wollte. 
Als er aber den Juden und Retter Cerinthus (denn zu 
der Apoftel Zeiten gab es Keine Retzer außer unter den Jus 
den) im Bade fab, da fprang er aus dem Baderaum heraus, 
obne zu baden und rief: Ich fürchte, daß das Badehaus Zus 
fammenftürst, wenn LCerinthus, der Seind der Wahrheit 
darinnen ift. 

Aus den Irrlehren diefes Terinthus erfennt man, daß alles 
jüsifch ift, was er behauptet. So 3 B. bat er behauptet 
(fiehe Epipha. B. I. to — Haeres. 28 — Irenäus 1. Buch 
25. Rap.), Jeſus Chriſtus fei ein bloßer Menfch gewefen, 
er fei ger nicht auferftanden und man müffe fich befchneiden 
laſſen. Nach unferer Auferftehung, fo jagt er, käme das 
irdifche Königreich Chrifti in Jerufalem, dann würden die 
im Steifche Auferftandenen wieder ihren Begierden und Las 
ftern unterworfen fein und fie würden wieder die im Ge 
ſetz vorgeſchriebenen Sefte feiern und wiederum Schlacht⸗ 
tiere opfern. 

Aus den obigen Ausſprüchen geht hervor, daß die Gemein⸗ 
ſchaft mit den Juden noch viel mehr zu vermeiden und zu 
verwünfchen ift, als die mit den Ketzern. Sind dieſe zu ver⸗ 
abfcheuen, weil fie Seinde der Wahrheit find, jo find die Ju⸗ 
den noch viel „größere Seinde der Wahrheit; denn die Ketzer 
weichen nur in einigen Punkten von den Kehren der Kirche 


6 81 


ab, ſonſt ſtimmen fie mit ihnen überein. Bei den Juden 
dagegen ift alles Lüge und alles ift Läfterung des göttlichen 
Seren Jeſus Chriftus und feiner Rirche. Don den Wahr: 
beiten Chrifti erkennen fie nur die an, daß er geftorben ift 
und auch da bekennen fie nicht, daß er aus göttlichen Mit⸗ 
leid fich geopfert babe, fondern fie fagen, er fei wie ein 
Menſch aus natürlichem Zwang geftorben. Darum fchmähen 
fie ihn in allen ihren Reden. Die Juden find die Seinde 
der Wahrheit. Sie find ‚mehr zu verabfcheuen als alle Ab- 
trünnigen und Jergläubigen und Beter; denn es ift kein 
Menſchengeſchlecht zu finden, welches den Herrn derart ges 
ſchmäht hätte wie fie. Das wiffen wir nicht zulegt aus 
eigener Erfahrung, da wir ja täglich mit ihnen zu tun ha⸗ 
ben und von ihnen die geheimen Irrlehren zu hören bes 
kommen. 


Kapitel ıo. 

Serner fagen die Juden, Bott fei, körperlich, durch feine 
Glieder fei er in Börperlichen Umrifſen wahrnehmbar, er ber 
fige ein Orgen, mit dem er höre fo wie wir, ein anderes, 
mit dem er ſehe, ein anderes, mit dem er fpreche und eines, 
‚mit dern er handle. Darum fage man, der menfchliche Leib 
fei nach dem Ebenbild Gottes erfchaffen, abgefeben davon, 
daß Gott unbewegliche und fteife Singer an den Händen 
babe, da er je mit den Aänden nichts zu fehaffen babe. 
Bott fitze nach Art eines irdifchen Königs auf einem Throne, 
der von vier wilden Tieren gezogen werde und der in einer 
Art großem Palaft ftehe. Zr denke auch manchmal viel 
-Überflüffiges und Eitles. Weil das aber nicht alles zu Wirk: 
lichkeit werden folle, verwandeln fich foldye Gedanken in 
Dämonen. Sie bebaupten über ihren Gott zahlloſe unaus- 
ſprechliche Dinge und verehren ein Götzenbild von ihm wie 
fie es fich in ihrem eigenen Hirn zurecht gemacht haben, nicht 
aber den wahren, unwandelbaren und unveränderlichen Gott, 
von dem fie keine Ahnung baben. 26) 

Serner lehren die Juden, die Buchftaben ihres bebräifchen 
Alpbabetes eriftierten fehon von Ewigkeit ber, und es feien 
ſchon vor Beginn diefer Welt die Wirkungstreife beftimmt 
worden, über welche die Buchftaben bis in die Kwigkeit ger 
fetgt werden follten. 27) Des mofaifche Gefetz aber fei ſchon 
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viele Jahresepochen vor der Krfchaffung der Welt niederge- 
fchrieben worden. 

Die Juden behaupten fogar, daß es mehrere Erden und 
mehrere Aöllen und mehrere Himmel gäbe: einer diefer 
Himmel, den fie felbft „Rache“, 8. i. Sirmament, heißen, 
enthalte nach ihrer Lehre die „Mühlen Bottes“, in denen 
das „Manns“ zur Speife für die Engel gemahlen werde. 
Einen anderen Himmel wiederum nennen fie „Araboth“, in 
dem nach ihrer Angabe Gott felbft throne und auf den fich 
die Stelle in den Pfalmen beziehe: Machst Platz dem, der 
da berfährt über Araboth! (Pfelm 68,5). Auch babe Bott 
fieben Pofaunen, von denen eine taufend Ellen lang fei. 28) 

Aber was foll ich mehr aufzählen! Es gibt feine Seite 
und keinen Sat im Alten Teftsment, über den nicht ihre 
Vorſteher ähnliche Lügen erdichtet und niedergefchrieben hät- 
ten oder über den fie nicht bis zum heutigen Tag immer 
neue abergläubifhe Dinge zuſammenlügen und den Sta- 
genden weismachen würden. In den Lehren ihrer Rabbiner 
fteht auch Solgendes: 

Jefus fei ein unter den Juden angefehener Jüngling ge 
wefen, der in der Schule Johannis des Täufers erzogen 
worden fei. Er babe mehrere Schüler gehabt, von denen 
einer fcehwerfällig und ſchwach an Verftand gewefen fei, 
weshalb er Steinklotz (Kephas) oder Petrus (d. i. Stein) 
genannt worden fei. Und als er einmal an einem Sefttag 
vom Dolk erwartet wurde, da feien. ihm einige Anaben aus 
feiner Schule entgegengelaufen, die aus Achtung und Ehr⸗ 
erbietung vor ihrem Meiſter gefungen hätten: „Hoſanna 
dem Sohne Davids!“ Zulest fei er aber wegen vieler Lü- 
gen angellagt und auf Befehl des Tiberias eingekerfert wor: 
den, befonders deshalb, weil er der Tochter des Tiberias einen 
männlichen Nachwuchs ohne einen Mann verheißen babe 
und bewirkt babe, daß diefe einen Steinklumpen zur Welt 
brachte, Er fei deshalb als abfcheulicher Zauberer an einem 
Galgen aufgehängt worden. Man babe ihm dabei mit einem 
Stein den Kopf zerfehmettert und fo fei er getötet worden. 
Men babe ihn dann in der Nähe einer Waſſerleitung be 
graben und einen Juden mit der Bewachung der Stelle be⸗ 
auftragt. Nachts fei aber bei diefer Wafferleitung eine Über: 
fhwemmung gelommen, die den Leichnam fortgefpült babe. 
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Auf Befehl des Pilatus wurde ein Jahr lang darnach ger 

fucht, der Leichnam aber nicht gefunden. Daraufhin babe 

Pilstus folgendes Geſetz erlaffen: 
„Es ift offenbar, daß Jener, wie er verfprochen hat, wie 
der auferftanden ift, er, der aus Neid von euch verkauft 
worden ift und der bis heute weder an feiner Brabftätte 
noch fonft an irgendeinem Ort gefunden werden konnte. 
Aus diefem Grund beftimme ich, daß Ihr ibn anbeten 
follt. (“ut adoreris eum.“) Wer das nicht tun wolle, der 
möge gewiß fein, daß ihm die Hölie zuteil werden wird.“ 


Das alles haben ihre Rabbiner nur deshalb erdichtet und 
verbreiten es mit dummer Aartnädigkeit, damit durch ſolche 
Sabeln die Wahrheit vom verdienftoollen Leiden Chrifti vers - 
nichtet würde, fo daß ihm alfo nicht göttliche Verebrung 
gebühre, fondern daß er nur durch den Befehl des Pilatus 
zum Gott erhoben worden fei. 

Auch Petrus fei, fo fagen fie, keineswegs von einem Engel 
sus dem Gefängnis geführt worden, wie wir glauben, ſon⸗ 
dern verdanke dies dem Mitleid des Herodes, bei dem er 
wegen feiner Weisheit in großem Lob ftand. Endlich jagen 
die Juden, daß die Chriften Götzenbilder anbeten und ſcheuen 
nicht davor zurüd, zu behaupten, daß die Vorzüge, die wir 
durch die Sürbitte der Heiligen erlangen, vom Teufel herz 
rühren. 

Wer zweifelt darnach noch, daß die Juden für alles des 
den tiefften Haß verdienen? (“summo odio dignissimos‘) 

Mit welch glühendem Ootteseifer bat fich der heilige ie 
tonymus an einer Stelle in feinen Schriften wie folgt 
über die Juden geäußert. (Hieron. Epift. 151. q. 10): 

„Menn es überhaupt Sinn bat, Menfchen zu baffen oder 

irgendein Volk zu verachten, fo wende ich mich mit ber 

fonderem Haß von den Befchnittenen. Denn fie verfolgen 
unferen Heren Jefus Chriftus in ihren Satans⸗Synagogen 
bis zum heutigen Tage.“29) 

Und an einer anderen Stelle jagt Hieronymus: 
„Wieviel Gefchichten den Juden durch die Pharifäer über- 
liefert find, die fie heute Deuterofis (Mischnah) beißen 
und wie finnlos diefe Gefchichten find, das will ich gar 
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nicht wiederholen. Das meifte davon ift fo fchändlich, daß 
ih erröten müßte, wollte ich es ausfprechen. Flur eines 
will ih zur Schande für diefes gebäffige Volk anführen: 
Die Rundigften unter ihnen find die Vorfteher der Syng⸗ 
‚gegen und diefe haben fie mit dem obzönen Gefchäft bes 
"auftragt, das Blut einer Jungfrau oder einer Menſtru⸗ 
ierenden zu koſten, wenn fie durch den Augenfchein nicht 
unterfcheiden können, ob es rein oder unrein fei. 


Kine andere Vorſchrift lautet bei ihnen: Am Tag des 
Sabbaths muß jeder in feinem Haufe fitgen bleiben. Zr 
darf das Haus nicht verlaffen und darf an feinem Wohn: 
ort keine Gänge machen. Sie geben dabei genau nach 
dem Buchftaben des Geſetzes und wenn wir fie dabei in 
die. Enge treiben mit den Hinweis, daß fie danach weder 
liegen noch ſtehen dürften, fondern bloß fitgen müßten, 
fofern fie ihre Vorfchriften genau einbalten wollten, fo 
pflegen fie zu antworten: Unfer Lehrer Rabbi Achibas 
und Simeon und Hillel haben uns gelehrt, daß wir doch 
am Sabbath 2000 Schritte geben dürften ufw. So alfo 
fteben ihnen die Satzungen der Menfchen doch wieder höher 
als die Lehre Gottes.“s0) 


Kapitel ıt. 


Nachdem fi) alfo die Juden in Wort und Tat durch fo 
viele und fo große Schweinereien beſchmutzen (“lot tan- 


tisgue immundieciis et sensuum et operum polluantur‘), kann 


man fagen, daß fich an ihnen die Worte des Propheten Hag⸗ 
gei erfüllen, der da zu den Prieftern fpricht: 

„Wenn jemand, deſſen Seele befledt ift, all dies bier 
berührt, nämlich das Brot und die Zukoft und den Mein 
und das Öl und die anderen Speifen, würden dann diefe 
auch befledt werden? Die Priefter bejahten diefe Stage 
und er ſagte darauf: Ebenſo befledt ift auch diefes Volk 
bier und die Leute, die vor mir fteben und all ihrer Hände 
Werk, fo fpricht der Herr." 

Was für eine Gemeinfchaft hätte das Licht mit der Sin 
fternis? Welches Kinverftändnis Könnte zwifchen Chriftus 
und Beltal (d. i. der Teufel, die Juden) beſtehen? 
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Kapitel 12 bis 8. 

(In diefen Ropiteln, die dem Stil nach nicht von Ago⸗ 
bard felbit gefchrieben worden find und die darum übergangen 
werden, wird mit großer Weitfchweifigkeit der Liachweis 
erbracht, daß fehon die Apoftel Judengegner waren, daß fie 
fih von den Juden abgewandt haben, nachdem diefe jo ver: 
ftodt gewefen find und daß fie fich lieber zu den Heiden 


begeben haben. Das wird an Hand der Apoftelgefehichte von 


Barnabas, Paulus, Petrus und anderen nachgewiefen. Die 
Apoftel hätten fich such geweigert, mit einem Juden fich ges 
meinfem an einen Tifch zu fetzen.) 

Zuſammenfaſſend lefen wir in dem Brief: 

„Kann man glauben, daß die auserwählten Apoftel Chrifti 
mit den ungläubigen Juden gemeinfamen Tifch hätten haben 
wollen? Glauben wir etwa, daß fich die Apoftel mit den 
Juden an einen Tiſch gejetzt hätten, von denen gefchrieben 
ſteht (1. Theſſ. 2, 14—16), daß fie Mörder Jeſu und ihrer 
eigenen Propheten und Derfolger der Apoftel waren und 
daß fie Bott mißfällig, allen Menfchen aber verhaßt find, 
die allezeit als von ibren Sünden erfüllt bezeichnet werden, 
die unter dem Zorn Gottes bis ans Ende aller Zeiten feuf- 
zen werden?“ 


Repitelıg. 


(In diefem Kapitel werden verfchiedene Stellen aus den 
Evangelien angeführt, aus denen hervorgeht, daß damals 


eine Klare Trennung und Seindfchaft zwifchen Ehriftentum 


und Juda gefetst worden ift. Es find die Stellen: Job. 4. 
1, 2, 3 und ı. Kor. und job. 2. 22, 23.) 

Aus diefen Worten (fo fährt Agobard oder der Brieffchrei- 
ber fort) gebt auf das Alsrfte hervor, daß die Juden nicht 
nur Lügner, fondern auch Antichriften, feien. Wer aber 
möchte mit dem Antichrift ein gemeinfames Mahl abhalten 
und dann noch fagen, er bewahre Chrifto die Treue? Wer 
möchte nicht lieber den Umgang mit denen fliehen, die feinen 
Heiland ſchmähen und über die er felbft die furchtbaren Worte 
ſprach: 

„Wehe dir, Chorazin, wehe dir Bethſaida! 

Wären ſolche Taten zu Tyro und Sidon geſchehen, 
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wie bei euch geſchehen find, fie hätten vor Zeiten 

in Sed und Afche Buße getan. 

Doc ich fage euch: Es wird Tyro und Sidon erträglicher 

ergeben am Jüngften Tag als euch! 

Und du, Rapernaum, die du dich bis zum Himmel erhebft, 

du wirft bis zur Hölle hinuntergeftoßen werden! - 

Denn fo zu Sodom die Taten gefcheben wären, 

die bei dir gefcheben find, fo ftünde Sodom heute noch. 

Doch ich fage euch: es wird den Leuten von Sodoma 

em Jüngften Tag erträglicher ergeben denn euch!“ 
(Meatth. 11. 21—24.) 


Kapitel zo. 
(Bonn übergangen werden.) 


Kapitel 21. 

Vergebens vertreten die Judenknechte („fautores Judaeorum‘) 
3u unferer Betrübnis und zur Freude für die Juden die Mei- 
nung, man müffe die Juden um der Patriarchen willen ver: 
ehren, ja, fie feien deshalb ſogar beffer als die Chriften. Aber 
es keiten nicht nur die Juden ihre Herkunft von Abraham 
eb, fondern, wie wir leſen, auch die Agarener — die man 
heute mit einem verftümmelten Wort „Serazenen“ beißt — 
und die Afrikaner und dennoch wird diefe niemand deshalb 
ehren oder für beffer als die Chriften halten! Die Juden 
find aber nicht nur. nicht beffer, fondern ſogar viel fchlechter 
als diefe Völker, zu denen das Zvangelium nicht gekommen 
ift, während die Juden, zu denen die Propheten gefprochen 
baben, ſogar den Sohn Gottes getötet haben. 


Kapitel 22. 

Aber was ſagt die Schrift: 

„Stoß die Magd hinaus mit ihrem Sohne; 

denn der Magd Sohn ſoll nicht erben 

mit dem Sohne der Freien!“ (Galat. 4. 30.) 

Es ift demnach das jüdifche Volt ausgeftoßen aus dem 
väterlihen Hauſe und abgefchieden von der Erbſchaft der 
Söhne der Kirche, die durch Chriftus erlöft worden ift. 
(Gal. 4. — Geneſ. 21. — Johann. 3.) 
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Die Juden nun, die dem Seren nicht glauben, der zu ihnen 
fpricht, die fich aber rühmen, Nachkommen des Abraham 
zu fein und nie jemanden gedient zu haben, zeigen fich nicht 
nur ber der Sreiheit des Geiſtes, fondern auch fleifchlicher 
Sklaverei unterworfen. 

Aber nicht das allein: fondern fie find und bleiben die 
Söhne des Teufels, wie uns auch der Herr gelehrt hat, wenn 
er von den Juden fagt: (Johannes 8. 44.) - 

„Ihr aber habt den Teufel zum Vater und diefes eures 

Vaters Gelüfte wollt ibr tun.“ 

Sröhnen fie etwa nicht täglich den Gelüften ihres Vaters, 
da fie das Gefetz verachten, die Propheten verfehmähen, die 
Kirche verfolgen und ſogar Gottes Sohn felbft Täftern? 

Wenn es fo ftebt, welcher Grund follte vorhanden fein, 
daß die Diener der Sünde den Dienern Gottes, die Söhne der 
Magd den Söhnen der Steien, die Enterbten den Erben, die 
Söhne des Teufels den Söhnen Gottes vorzuziehen feien? 


Rapitel 23. 

„Por ibm ift der Böſe zunichte gemacht, 

aber die, fo ihn Lieben, verberrlicht er.“ 

Die Gläubigen aber und die Bottesfürdhtigen find in allen 
Stüden zu ebren und zu verberrlichen. 

Jenes Volk der Juden aber, das ganz im Böfen verfunten 
ift, das Gottes Güte und Gottes Weisheit nicht erkannt 
bat, dagegen in der alten Bosbeit und den alten Jrrtümern 
verherrt, ift in den Augen aller Gläubigen für nichts zu 
achten. Keiner darf ihm feines Geldes und feines Reichtums 
wegen Ehre zollen. Es ift vielmehr eben wegen feiner 
Geldgier, als mit den Ausſatz gefehlagen wie Naaman, von 
jedem gläubigen und durch die Taufe erlöften Volk als das 
in Wahrheit ſchmutzigſte und unreinfte Volk zu verwün⸗ 
fen. Immer und überall muß man den Bannfluch über 
diefes Volk ausfprechen, mit den Worten des Apoftels: 

„So jemand unferen Seren Jeſus Chriftus nicht liebt, 
der fei Anathema maranatha.“ (1. Cor. 17.*) 
‚Wenn aber der, welcher „den Sohn Gottes nicht liebt“, 
ſchon dem Bannfluch verfällt, fo ift doch der, welcher ihn 


*) Die jüdifche Bluchformel heißt: „Anathema Maharam Motha“. 
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haßt, verfolgt und läftert, noch mit einem viel fchredlicheren 
Anathema zu belegen. 

Wer aber den Juden in Freundſchaft ergeben iſt und ihrer 
gottloſen Geſellſchaft gar Hilfe leiſtet, von dem gilt das 
Wort des Propheten: 

„Du bringſt den Gottloſen Hilfe und verbindeſt dich in 

Freundſchaft mit denen, die den Herrn haſſen und darum 

verdienſt du den Zorn Gottes.“ (2 Par. 19.) 


Kapitel 24 

Demnach dürfen wir Chriften, die wir der Gewalt der 
Sinfternis entriffen find und in des Reich des Gottesfohnes 
gebracht find, auf keine Weiſe uns durch das Zufammen- 
leben und den Umgang mit jenen befudeln, von deren Irr⸗ 
tümer vwoir in jeder Weiſe befreit find. 

Gerade bei den Juden felbft wird der Brauch hochgehalten, 
daß fie fich nicht mit der Speife und dem Tranl, den ein 
Undersgläubiger trinkt, verunreinigen wollen (Dean. ı. 8) und 
zur Zeit der Ankunft des Herrn fagten die gottlofen Juden 
zu den Jüngern des Herrn 

„Worum effet und trinket ihe mit den Zölleın und Sün⸗ 

dern?" (Marc. 2. 16.) 

Das muß doch unferen Brauch ftärken, auf daß wir er- 
kennen, daß der Unreinen Tiſch unrein ift, daß ihr Geiſt 
und ihr Herz befledt ift. Wie follten nicht deren Tifche 
unrein fein, deren Scheunen und Kammern verflucht find! 


Kapitel 2. 

Da wir aber in unferem Schriftftüd zu den Slüchen ges 
kommen find, die Gott den ungläubigen Juden auferlegt bat, 
fo wollen wir darauf etwas genauer eingehen: 

Mofes jagt nämlich zu dem gefamten jüdifchen Volk in 
der Wüſte jenfeits des Jordans: 

„Sebet, ich lege euch heute den Segen und den Slud vor: 

Den Segen, wenn ihr den Geboten des Herrn gehorcht. 

Den Stud, wenn ihr den Geboten Gottes nicht gehorcht. 

-Menn dich der Herr, dein Gott, in das Land bringt, 
daß du es bewohneft, fo Iaffe den Segen fprechen auf 
dem Berge Garizim, den Slud aber auf dem Berge 

Hebel, die jenfeits des Jordans find.“ (5 Moſ. 11. 26-30.) 
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Garizim, des mit „Teilung“ erklärt wird, bezeichnet das 
chriſtliche Volk im Gegenſatz zur Synagoge der Ungläu⸗ 
bigen. Hebal aber, das „Abgrund“ bedeutet, bezeichnet die 
fleifhlihe und ungläubige Synagoge, die es nicht fertig 
brachte, dem neuen lebendigen Geift fich anzufchließen, ſon⸗ 
dern lieber in dern alten Geift des tötenden Buchftaben be⸗ 
barrte, 

Und da fie darin verharren, kommt eine unermeßliche Flut 
von Flüchen über fie: 

„Sie haben fich zu Sürften von Jude gemadıt, 

‘fie heben fich die Grenzen des Landes angemaßt. 

Über fie werde ich meinen Zorn gleich wie Waſſer aus⸗ 

giegen!* 

Und elle Derwünfhungen und Stüche erfüllen fich an der 
Synagoge des Satans, foger der Reihe nach, wie fie Mofes 
vorherperfündet bat, inden er ſprach: 

„Derflucht wirft du fein in der Stadt; 

verflucht auf dem Lande und 

verflucht wird deine Scheune fein!" (5 Mof. 28. 16, 17.) 
Und en anderer Stelle: 

„Derflucht werden fein deine Vorratsfammern und alles, 

was du binterläßeft1! 

Derflucht die Srucht deines Leibes und die Srucht deines 

Landes! 

Derflucht wirft du fein, wenn du ins Leben eingebft und 

verflucht, wenn du es wieder verläßeft!“ (5 Mof. 28. 18, 19.) 
Und an einer fpäteren Stelle heißt es: 

„Der Sremdling, der bei dir ift (d. h. das Volk der Heiden) 

wird ſich über dich erheben und wird höher fein, als du. 

Uber du wirft berabfteigen und geringer werden. 

Zr wird das Haupt fein und du der Schwanz.“ 

(5 Moſ. 28. 43, 44.) 


Und jest kommen gewiffe Seute, die es wagen, den Jus 
‚den wieder zum Haupt zu machen, wovon er doch herabges 
ftürzt wurde. Er ift aber der Schwanz und wird es auch 
immer fein, bis alle Syeiden einft befehrt fein werden und 
bis der Herr auch Iſrael erlöfen wird. Inzwifchen wird aber 
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der Herr alle Plagen der Ungläubigen vermehren, wie ges 
ſchrieben ftebt: 
„Und wird dir alle Seuchen Agyptens zuwenden, 
die du fo fürchteft und wird fie dir anhängen. 
Dazu alle Krankheiten und Plagen, die nicht im Buch des 
Befetzes gefehrieben find, wird der Herr über dich kommen 
loffen, bis du vertilgt werdeft!" 


Schlußkapitel 26 und 27. 

Dies ift unfer Kurzer Bericht. Weniges haben wir aus dem 
Dielen bherausgegriffen. Wir wollten dabei aufzeigen, welch 
großer Segnungen einerfeits Gott der Herr das chriftliche 
Volk für würdig erachtet bat, mit welchen Slüchen er das 
gegen andererfeits die ungläubige Synagoge bedacht bat. 
Kur in diefer Kürze (?) foll dies berichtet werden; denn wir 
müffen es bedeutenderen und beredteren Männern überlaffen, 
in diefer Sache noch tiefer zu geben und das Verborgene 


aufzudeden: Es ift aber nötig, daß dies immer mehr und | 


mehr gefchieht, weil ſchon Diele erkaltet find, weil die 
Schlechtigkeit immer mehr überhand nimmt, die Unebrlichkeit 
der Juden immer weiter vordringt und der große Betrug des 
Antichriſts fich nähert. 

Möge doch der allerfrömmfte Raiſer in feiner Sorgfalt 
einem der Seinen befeblen, alles das zu fammeln, was über 
den Antichrift in den Lehren der Kirche und in den heiligen 
Schriften verzeichnet und zu finden ift. Zine ſolche Samm⸗ 
lung würde zum Schug des Glaubens, zur Aufrichtung 
der Hoffnung, zur Steigerung und Stärkung der Liebe 
Chrifti dienlich fein. Amen! 
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Einsam ernennt 


umennnuns 


V. Teil 


| Anmerkungen 


Zum erften Brief: 


Der Titel des Briefes Iautet im lateiniſchen Urtert: 

„De baptismo Judaicorum mancipium“. 

Die Adreffaten find: 

Adelard, Abt von Torvey, Sohn Bernhards, des Bru⸗ 

. ders Rönig Pippins, damit dem Raiferhaus eng verwandt, 

ſchon früher einer der intimften Vertrauen Karls des Fran⸗ 
ken, fpäter dann unter Ludwig dem Stommen Leiter der Res 
gierungsgefchäfte. 

Wale, Bruder des Adelaed, alfo auch mit dem Raiſer 
verwandt, Klachfolger des Adelard als Abt von Corvey, pers 
fönliher Berater des Kaifers, am Hofe Primus inter Primis, 
d. h. der Krfte unter den Großen genannt. 


Heliſachar, Abt von St. Richert, Presbyter, war Erz⸗ 
konzler Ludwigs des Srommen. Wie fchon erwähnt, wer er 
wahrſcheinlich felbft Jude. 

Es war freilich vergeblich, daß ſich Agoberd gerade an 
diefe „Großen an der Pfalz“ („Proceres Palatii) wandte; 
denn fie waren es ja, welche die Judenpolitif trieben und 
förderten. Agobard, felbft durch und durch anftändig, bielt 
auch diefe für anftändige Perfonen, die bereit fein müßten, 
ſolche Mißftände abzuftellen. Wie täufchte er fich! 


Anmerkung ı) zu Seite 852: 


Mir hören bier, daß die Juden beidnifche Sklaven hielten. 
In Frankreich felbft gab es damals keine Heiden mehr. Diefe 
waren Ariegsgefangene aus den verfchiedenen Rriegen der 
Aerolinger, befonders aus den hundert Jahre (740—840) 
wöährenden Sachfenkriegen. Die niedergerungenen Sachſen 
wurden nach Sranfreich gebracht und dort von den Juden als 
„Kriegsramſch aufgekauft. Wir wiffen, daß fich die Sach: 
jen nach den Biutbad zu Verden an der Aller (778) aufs 
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neue gegen Karl den Franken erhoben haben und das aufs 
geswungene Ehriftentum abzufchütteln verfuchten. Um keine 
weiteren Märtyrer zu fchaffen, kam Karl auf den Gedanten, 
ganze Provinzen Sachſens durch Deportationen zu entoöl- 
fern. Über diefe Deportationen urteilt ein ftreng Eirchlich ein= 
geftellter Schriftftellee, von den Steinen, in feinem 
Bud über Rarl den Großen, 1928, wie folgt: 

„Öraufiger mag der Bluttag von Verden erfcheinen. 

Aber wenn der Heimatglaube etwas fein foll, für den die 

Sachſen ein Mienfchenalter fich wehrten, fo waren diefe 

Deportationen das Surchtbarfte, was Karl getan hat.“ 

_ Im Jahr 795 erfolgte die erfte Maffendeportation. 10 000 
Sachſen wurden mit Weibern und Kindern in verfchiedene 
Länder weggeführt,: die meiften nach Frankreich. Über ihr 
weiteres Schidfal fhweigt die offizielle Gefchichtsfchreibung. 
Fur in einer einzigen Chronik fand ich eine kurze Bemerkung 
des Inhalts, daß die deportierten Sachen unter fehr drücken⸗ 
den Derbältniffen zu leben hatten. Aus Agobards Briefen 
erfohren wir nun, daß ſolche heidnifche Kriegsgefangene 
den Juden als Sklaven überlaffen wurden — eine ewige 
Schande für die Sachwalter Chrifti. Bei den Juden ging 
es ihnen fo fchlecht, daß fie lieber in die Kirchen flohen und 
die Taufe begehrten, nur um den Aänden der Juden zu 
entlommen. 

Solche Deportationen wiederholten fich faft Jahr für Jabr. 
Die größte fand im Jahre 804 ftatt. Es wurde — fo ift 
in den Unnelen des Klofters Lorch, Mon. Germ., zu lefen — 
der gefamte Stamm der Klordfachfen, Albinger oder Wig⸗ 
moti (8. i. die Sterkmütigen) genannt, 

„mit Weib und Kind unter dem Beiftend Gottes und 

nach feinem woeifen Ratfchluß (1) auf verfchiedenen Wegen 

sus Sachſen geführt und auf Gallien und andere Teile 
des Reiches verteilt.“ 

Die entvölkerten Landftriche jenfeits der Elbe bis zur Oftfee 
wurden den Slaven für geleiftete Waffenhilfe überlaffen. 
In den offiziellen Gefchichtsbüchern fteht darüber freilich 
nichts, man muß bier fchon die Quellen felbft zur Hand 
nehmen. (Mlon. Germ.) 

Diefe Deportationen dauerten 12 Jahre, von 793 bis 808. 
Vor allem wurden auch die Kinder mitgeführt. Don Ago- 
bard hören wir dann die Klagen über den fehwungvollen 
Handel, den die Juden mit folhen Ariegsgefangenen trieben. 
Zum Teil verwandten ſie Siefelben in den eigenen Katifundien, 
zum Teil verfchoben fie fie nach Spanien, Italien, Afrika ufw. 
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Auch nach Rom, das unter der SHerrfchaft des Papftes 
ftand, find folche Sachfenfllaven gekommen. Es wird dort 
um jene Zeit ein „Scchfenviertel“ („vicus Saxonum“, Mühl- 
bacher, Deutfche Gefchichte) genannt. Als die Sarazenen im 
Jahr 346 bis vor Rom rüdten, die Peterslirche eroberten, 
plünderten und anzündeten, da wurden gegen fie diefe Sach» 
fen als Sarazenenfutter vorgefhidt. Sie follen dabei, wie 
die Chronik berichtet, fämtliche umgelommen fein. Ein Sach⸗ 
fenviertel gibt es in der Solgezeit in Rom nicht mehr. 

So fehaute das „Goldene Zeitalter‘ der Juden in Wirk: 
lichkeit aus, Die Gefchichtsfchreibung bat uns all_das vers 
fhwiegen, bat aber die Hauptfchuldigen mit den Beinsmen 
„ort Große“, oder „der Stomme* oder „der Heilige* mit 
verklärtem Licht umgeben. 


Anmerkung 2) zu Seite 53: 
lateinisch: 


Si religiosus Imperator adversus Gentes, quae a Christi nomine 
alienae sunt, arma movet et victor effectus subicit eos Christo 
et sociat religioni, opus est pietatis et laude dignum. 


Diefe Stelle ift in zweifacher Hinſicht intereffant: Zinmel 
beweift fie den Zufemmenbang zwifchen diefen Chriftianifie- 
rungskriegen und den aus diefen Ariegen ftammenden SHes 
ven der Juden (vgl. Anmerkung 1). 

Dann aber beweift fie, daß die Chriftianifierung tatſächlich 
mit Gewelt durchgeführt wurde. Damals hielt man bie 
gewaltfame Belehrung der Völker ganz in Ordnung und 
keinem Theologen wäre es eingefallen, zu behaupten, die 
Belehrung der Germanen fei nicht mit Gewalt erfolgt. 

Dafür bringt auch Beluzius in einer langen Anmerkung 
auf Seite 38 der Ausgabe von 1666 den Nachweis. Er weift 
auf folgende Stellen hin: 

1. Einhards Annelen anno 776: 

„Als der König‘ (Karl der Große) „in der Stadt 
Chierſy überwointerte, faßte er den Entſchluß, die Sach⸗ 
fen mit Krieg zu überziehen und dabei fo lange zu 
verharren, bis fie entweder befiegt der chriftlichen Relis 
gion unterworfen wären oder gänzlich ausgerottet wür⸗ 
en. 

2. In dem berüchtigten Paderborner Rapitular fteht im 

Kapitel 17: 
„Denn fich einer im Volk der Sachfen verborgen hält 
und fich verfteden will, ohne getauft zu fein und wenn 
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er ſich weigert, zur Taufe zu kommen und gewillt ift, 
fernerbin „Heide zu Bleiben, fo fterbe er des Todes.“ 

3. Ein Brief an den Dänenkönig Knut: 

„Mir wünfchen, daß ihr euch dem chriftlichen Joch 
unterwerfet‘“ (petimus, ut vos subjieitis jugo Christiano). 

4. In einem Schreiben Ludwigs des Stommen beißt es: 
„. -. ganz Sachſen der chriftlihen Religion unter 
worfen.* 

Baluzius weift darauf hin, daß diefes Verfahren der ge- 
weltfamen Chriftianifierung nicht allein gegen die Sachfen 
sngewendet wurde, fondern auch gegen die Dänen, die Hun⸗ 
nen, die Awaren und gegen andere Völker. Ein zeitgenöf- 
fifher Chroniſt fchrieb: 

5. „Wen immer er feiner Herrſchaft unterworfen bat, den 
bat er dem Namen Chrifti geweibt (quos suo dominio 
subjugabat, Christi nomini dedicabat). 

Meiterhin erwähnt Baluzius, daß die Kirche lange vor 
Karl dem Großen, nämlich fchon zur Zeit des Merswinger 
Rönigs Chlodwig (um 500 n. Chr.) den gleichen Grund 
ſatz befolgt babe. Die von Baluzius zitierte Stelle sus den 
Annalen jener Zeit Iautet: 


6. „au jener Zeit berrfchte König Chlodwig über Ger- 
manen und Gallien, waffentüchtig und durch Bered⸗ 
famteit ausgezeichnet. Alle Stanzofen („omnes Fran- 
eigenae“) unterwarf er feiner Herrſchaft, ob Chriften 
oder Heiden. Er felbft war gemäß feiner Stammesberr: 
kunft ein „Seide. Dank göttlicher Sügung wurde er 
aber durch den Erzbiſchof Remigius von Rheims zum 
katholifchen Glauben bekehrt, durch die Bunft des Herrn. 
Nachdem diefer König mit dem heiligen Waſſer getauft 
wer, fendte er Boten durch alle ihm untertanen Pro- 
vinzen des Reiches und verfügte, daß alle Tempel der 
falſchen Bötter eingeriffen und durch Seuer vernichtet 
würden und daß alle nur an den einen und wahren und 
allmächtigen Gott glauben und ibm dienen dürften. 
Mer fi aber unterftünde, diefen königlichen Befehl 
zu mißschten, der fei wie ein des Hochverrats Schul: 
diger zu behandeln.“ - 

Das war 300 Jahre vor Rarl dem Franken! Es waren die 
gleichen Methoden und die gleiche Sormulierung. Die Ver⸗ 
bindung mit dem Erzbiſchof Remigius von Reims, der ſpä⸗ 
ter ebenfalls heilig geſprochen wurde, iſt ein Beweis dafür, 
daß es ſich dabei nicht nur um „politiſche Strafaktionen“ 
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gehandelt hat, für welche die Kirche nicht verantwortlich 
gemacht werden könne, Das waren auch Eeine einzelnen Ent⸗ 
gleifungen, fondern das war ein römifches Syftem, von den 
Juden. ausgebildet und diktiert. Es ließen ſich noch Dutzende 
Fan ähnlichen Beweistiellen aus den Originalchroniken ans 
ühren. 

Baluzius fährt fort zu klagen, daß dieſes Syſtem doch 
der chriſtlichen Lehre widerſpreche, es ſtehe in direktem Ge⸗ 
genſatz zur Lehre des Paulus (Brief an Timoteus) und zu 
den Lehren vieler Kirchenfürſten, wie Tertullian, Hilarius, 
Sieronymus, Auguſtinus (die wir ſchon als ebenſo ſchroffe 
Antiſemiten kennengelernt haben‘). Baluzius bringt die dies⸗ 
bezüglichen Außerungen dieſer Kirchenfürſten im Wortlaut. 
Eine ausführliche Zuſammenſtellung findet man ferner bei 
von, Teil ı Kap. 276 und Teil 15 Map. 94, ferner bei 
Gratian Dift. 45. . 
‚von den Päpften jener Zeit (400 bis 990) bat kein eine 
ziger diefe Methode nur mit, dem leifeften Vorwurf miß- 
billigt, viele Päpfte haben fie dagegen gefördert und da⸗ 
zu angefeuert. Es fei nur daran erinnert, daß einer der Päpfte 
(Hadrian) während eines Seldzuges Karls des Franken pers 
fönlich im Sachſenland zugegen wear. 

Die Theologen von heute weifen demgegenüber darauf hin, 
daß doch Gregor der Große ausdrüdlich die gewaltfame 
Taufe mißbilligt habe. Diefe einzige Stelle ift freilih auch 
nicht ftichbeltig; denn das Verbot bezog fih auf die Juden 
in Spanien zur Zeit der Weſtgotenherrſchaft. Baluzius weift 
mit Recht darauf bin, daß der Papft Gregor fonft foldhe 
Milde nicht kannte und er führt eine andere viel ausführ- 
lichere Stelle an, in der Papft Gregor der Große einen 
Bifchof in härtefter Weiſe anläßt, weil diefer in feiner Diö- 
zefe noch beiönifche Bauern dulde, ohne fie noch getauft zu 
haben. Der Papft droht, wenn er bei der nächften Reife durch 
die Provinzen noch irgendeinen heidnifchen Bauern antreffe, 
fo werde der betreffende Bifchof aufs fchärffte gemaßregelt. 
In diefem Salle handelte es fich freilich nicht um die von Rom 
verbätfchelten Juden, fondern um die germanifchen Zangobars 
den. sine Anmerkungen Seite 36 bis 39 der Ausgabe 
von 1666. 


Anmerkung 3) zu Seite 53: 


In der Urfchrift heißt er „Magister Judaeorum“ — det? 
mutlich der Titel eines Hofbeamten, der eigens vom KRaifer 
zur Wahrnehmung det Intereffen der Juden sufgeftellt wer. 
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Man kann ihn als Minifter in außerordentlicher Atiffion 
betrachten. Er reifte im Lande umber und forgte dafür, daß 
keinem Juden ein Haar gelrümmt wurde. Heute würde man 
ihn etwa Präfident der ifraelitifchen Agency oder fo ähnlich 
beißen: denn auch heute ftehen den Juden in faſt allen 
Ländern folche „Judenmeifter“ zur Seite. 


Anmerkung 4) zu Seite 54: 


Damit kann der folgende Brief gemeint fein, es könnte aber 
auch eine weitere uns verlorengegangene Schrift gemeint fein. 
Es werden mebrere folche Schriften angeführt, deren Tert 
leider nicht auf uns gelommen ift. 


Zum zweiten Brief: 
Der Titel diefes Briefes lautet im Iateinifchen: 
“Epistola ad Proceres Palatii contra praeceptum impium de 
baptismo Judaicorum mancipium“, 


Der Brief ift ebenfalls an die „Großen“ am kaiferlichen 
Hof gerichtet, die aber nur Judenknechte waren. Agobard 
ſah aber in ihnen die Beiftlichen, die hohen Kirchenfürften 
und Lenker des Staates. Bei feiner eigenen anftändigen 
Geſinnung lag es ihm ferne, bei diefen Perfonen an dem 
Willen zum Guten nur im Geringften zu zweifeln. 


Anmerkung 5) zu Seite 55 : 

Leider ift auch der hier erwähnte Bericht nicht auf uns ge= 
kommen. Im übrigen ertennt man aus diefer Stelle, daß 
Agobard die Judenfrage in ihrer tiefften Wirkung noch 
nicht erfaßt hatte, Er wußte nicht, daß es fich bier nicht 
allein um einzelne Mißftände, fondern um ein Raſſen⸗ 
problem bandelt. Seine Firchliche Erziehung verlangte von 
zn Miffionseifer um jeden Preis, alſo auch Belehrung der 
uden. 

Infolge dieſer geiſtlichen Zucht war ſein natürlicher Raſſen⸗ 
inſtinkt bereits ſoweit erſtickt, daß er die Taufe eines Ju⸗ 
den für gottgefällig anſah. Er wußte nicht, daß Jude 
Jude bleibt, auch wenn er ſich zum Schein taufen laͤßt. Es 
könnte auch ſein, daß die betreffende Frau gar keine raſ⸗ 
ſiſche Jüdin geweſen iſt, ſondern nur zur jüdifchen Religion 
gezwungen worden war. Damals wechſelten ja die Men⸗ 
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ſchen ihren Glauben öfters hinüber und berüber und bekannt: 
lich verlangt der Talmud, daß alle im Haufe eines Juden 
als Dienftboten befchäftigten Perfonen befchnitten, bezw. 
in die mofaifche Religion aufgenommen werden follen. Sonft 
gelt das Haus eines Juden nicht als rein. Die Juden der 
damaligen Zeit hielten ftreng auf diefe Sorderung und woll- 
ten auch aus diefem Grund nicht dulden, daß folche Dienft- 
boten zum Chriftentum übertreten. (Vgl. Jacob Winter, 
die Stellung der Sklaven bei den Juden in rechtlicher und 
gefellfchaftlicher Beziehung nach Talmudquellen, Aalle 1886.) 


Anmerkung 6) zu Seite 58: 


Wieviel Unbeil bat diefe berühmte und viel umftrittene 
Stelle der Bibel angerichtet! Sie bat auch den Agobard 
und alle Geiftlichen und Päpfte bis zu unferen Tagen vers 
blendet, zu glauben, daß damit Chriftus alle Raffenunter- 
ſchiede verworfen hätte und felbft das Raſſenchaos gepredigt 
hätte! Auch heute noch lehnt die Kirche die Raſſenlehre mit 
dem Hinweis auf diefe Stelle ab. Nur den jüdifchen Fin: 
flug in der Kirche ift folches zuzufchreiben; der Jude felbft 
weiß, welche Macht die Kaffe bat und darum. Ichrt er die 
Chriften durch den Mund ihrer verblendeten Priefter, die 
Raffe zu verachten. Dabei übergehen die Theologen die zabl: 
reichen anderen Stellen der Bibel, welche einer folchen Aufs 
feffung gänzlich widerfprechen. Wenn heute etwa jemand 
fagen würde, daß mean binfichtlih Moral und anftändiger 
Geſinnung an alle Menfchen die gleichen Sorderungen ftellen 
müſſe, ob einer nun Deutfcher oder Stanzofe oder Ehinefe 
ift, ob er Herr oder Diener ift, fo würde das jeder wohl 
in Ordnung balten und feiner käme auf den widerfinmigen 
Gedanken, darin eine Aufmunterung zum Raffendyaos und 
eine Verurteilung der Raſſenlehre zu erbliden. Die Theologen 
haben das aber fertig gebracht und der gläubige Chrift ift 
ihnen blind gefolgt. Der Jude aber Ischte darüber befriedigt. 


Anmerlung 7) zu Seite 60: 


In der erften cbriftlichen Zeit bemübten fich die aus dem 
Judentum gekommenen Apoftel, außer Juden auch Heiden 
für die neue Lehre zu gewinnen. Kamen fie zu Juden, fo 
perlangten fie auch von den Heiden die Befchneidung, um 
den Juden Fein Ärgernis zu geben (Apoft. 16. 3). Kamen fie 
in vorwiegend heidnifche Bezirke, fo verzichteten fie auf die 
Befchneidung, um die Heiden nicht abzuftoßen. (Upoft. 15. 1, 
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19, 20, 28, 29). Später ging die Miffion auf Chriften aus 
den Heidentum über, die nun die Juden zu befehren ver: 
fuchten. Das ging im allgemeinen fehr ſchwer — Teichter 
kann ein ganzer Kontinent voll Schwarzer zum Chriftentum 
bekehrt werden als ein einziger Jude. Zeitwoeife freilich 
ging es leicht, wenn nämlich die Juden verfolgt wurden 
und fie die Scheintaufe benügten, um unterzufchlüpfen und 
ihren Verfolgen zu entgehen. Auch aus gefchäftlichen Grün⸗ 
den verftedt fich der Jude haufig hinter der Taufe. Flach der 
Taufe genofien die Juden ftets den befonderen Schutz der 
Kirche. Schon Bonftantin der Große fetzte auf die Bes 
drohung eines getauften Juden die Todesſtrafe (anno 315). 
Der Papft Gregor der Große nahm fich der getauften Jus 
den und der ungetauften Juden befonders warm an. Letz⸗ 
teren empfahl er materielle Vorteile zu verfprechen und zu 
gewähren, damit fie fich taufen ließen (Kpift. I. 71). Der 
beilige Erzbifchof Remigius von Lyon drang in die Syna⸗ 
gogen ein und hielt dort den Juden chriftliche Predigten. 
Auf Karls des Franken Anordnung wurde offiziell am 
Mittwoch der Rarwoche für die Belehrung der Juden in 
allen Kirchen gebetet und im Homiliarium Karls des Großen 
befindet ſich für die letzte Adventswoche I. 10 eine folche Ju⸗ 
den-Bekehrungspredigt. Darauf fpielt bier Agobard an. 


Zum dritten Brief: 


Der Titel lautet Isteinifh: “De insolentia Judaeorum“. 
Hier wendet fi) Agobard an den Kaifer Ludwig den From⸗ 
men unmittelbor — begreiflicherweife wer dem Brief der 
gleiche Mißerfolg befchieden wie allen fünfen und vielen ähn⸗ 
Heben, die verloren gegangen fein mögen. 


Anmerkung 8) zu Seite 62: 
Lateiniſch: 


“Coeperunt autem efferri odibili quadam insolentia Judaei, com- 

minantes omnibus injuriis ete.“ 

Je mehr Rechte man den Juden einräumt, um jo frecher 
und anmafßender werden fie, weil ihnen der natürliche Anz 
ftand fehlt. Menſchen, die felbft den Fremden gegenüber 
anftändig find, glauben auch an den „anftändigen Juden“. 
Das ift aber ein großer Trugfchluß. 
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Anmerkung 9) zu Seite 63: 
Lateiniſch: 
“Quod Judaei non abominabiles, ut plerique putant, sed cari 
essent in oculis vestris et . . . meliores. eos habitos quam 
Christianos.“ 


Anmerkung 10) zu Seite 64: 

Man verkaufte den Juden nicht allein heidnifche Kriegs⸗ 
gefangene, ſondern auch chriſtliche Sklaven, vor allem Kin⸗ 
der. Aus dem Tert der X. Synode von Toledo, die im 
Jahre 656 ftattfand, erfahren wir, daß ſogar Kleriker ihre 
Sklaven an die Juden verkauften, die das Monopol des 
Stlavenhandels befaßen. In Stankrei war es, wie Ago⸗ 
bards Brief zeigt, nicht anders. Zur gleichen Zeit zwang 
man mit dem Schwert den Germanen das Chriſtentum auf, 
deren Ethik turmhoch höher ftand. 


Anmerkung 13) zu Seite 64: 
Lateiniſch: 


Haec passi sumus a fautoribus Judaeorum (fautor Judaeorum 
der Judenknecht), non ob aliud, nisi quia praedicavimus Chri- 
stianis, ut mancipia eis Christiana non venderent, ut ipsos Judaeos 
Christianos vendere at Hispanos non permitterent, nec merce- 
narios domesticos habere, ne feminae Christianae cum eis sab- 
batizarent et ne diebus Domenicis operarentur, ne diebus Qua- 
dragesimae cum eis pranderent et mercenarii eorum iisdem diebus 
carnes manducarent, ne quilibet Christianus carnes a Judaeis 
immolatas et deglubatas emeret et aliis Christianis venderet, ne 
vinum eorum biberent et alia hujusdem modi." 


Anmerkung 11) zu Seite 64: 
Lateiniſch: 


“.haee tamquam immunda a Judaeis repudiata Christianis 

venduntur et insultario vocabulo Christiana pecora appellantur.“ 

Diefen Ausdrud „pecora Chriftiana“, d. h. Chriftenvieh 
ſoll man fich merken. Alle Schendtaten, über welche Agobard 
bier Hlagt, Iaffen ſich sus Talmuöftellen belegen, Aus dem 
Talmud wiffen wir, daß die Juden nicht allein das verdors 
— Fleiſch, ſondern die Chriſten ſelbſt als „Chriſtenvieh“ bes 
zeichnen. 


100 


Anmerkung }2) zu Seite 64: 

Lateiniſch: — 

“De vino vero, quod et ipsi immundum fatentur et non eo utentur 

nisi ad vendendum Christians, si contigerit, ut in terram defluat 

quolibet loco licet sordido, festinantes hauriunt iterum de terra 
et ad congervandum in vasa remittunt.“ 

Wollten doch die Völker jo Elug fein, keinen Juden mebr 
an Lebensmittel beranzulaffen! Kauft nicht beim Juden! So 
rief vor 1200 Jahren Agobard. Kauft nicht beim Juden! 
So rufen auch wir wieder und immer wieder, 


Anmerkung 14) zu Seite 66: 

Lateiniſch: 

“Ad hoc pervenitur, ut dicant imperiti Christiani melius eis 

praedicari Judaeos quam Presbyteros.“ 

Heute find es nicht mehr die Rabbiner, fondern die jü⸗ 
difhen Schriftfteller, Journaliften und Anfager, welche den 
Ebriften „beffer predigen“ als ihre eigenen Dichter und Denker. 


Anmerkung 15) zu Seite 67: 

Diefe wichtige Stelle, die im legten Sat einen Hinweio 
auf Ritualmorde enthält, heißt im Lateinifchen: 

“et cum praecedens scedula dictata fuisset, supervenit quidam 

homo fugiens ab Hispaniis de Cordoba, qui se dicebat furatum 

fuisse a quodam Judaeo Lugduno ante annos viginti quattuor, 
parvum adhuc puerum, et venditum, fugisse autem anno praesenti 
cum alio, qui similiter furatus fuerat Arelate ab alio Judaeo ante 
annos sex. Cumque hujus, qui Lugdunensis fuerat, notos quae- 
remus et inveniremus, dietum est a quibusdam et alios ab eodem 

Judaeo furatos, alios vero emptos ac venditos; ab alio quoque 

Jüdaeo anno praesenti alium puerum furatum et venditum, qua 

hora inventum est plures Christianos a Christianis vendi et 

comparari a Judaeis, perpetrarique ab eis multa infanda, quae 
turpia sunt ad seribendum.“ 

Es ift ſchade, daß Agobard bier fo anftändig wer, diefe 
Scheußlichkeiten der Juden zu verfhweigen und bloß ans 
zudenten. Wir wiffen aber aus anderen Quellen, wie es die 
Juden getrieben haben und wie fie es auch beute noch, ent⸗ 
fprechend vorfichtiger, treiben. Als Beifpiel füge ich den Ber 
richt über einen in Fulda begangenen Ritualmord bei: 

„Um 28. Januar 1236 wurden in Sulda 34 Juden beis 

derlei Gefchlechts von den Kreuzfahrern getötet, weil zwei 
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diefer Juden am heiligen Chriftfefte im Haufe eines ge: 
wiffen Müllers, der außerhalb der Mauern wohnte, wäh» 
rend diefer mit feiner Srau in der Kirche weilte, deffen 
fünf Kinder auf elendigliche Weiſe umgebracht haben, wo⸗ 
bei fie das Blut derfelben in Säden auffingen, die mit 
Wachs dicht gemacht waren. Das Haus ftedten fie in 
Brand und dann verfehbwanden fie; ale die Wahrheit an 
den Tag kam, geftanden fie ihr Verbrechen ein und wur⸗ 
den wie oben erwähnt, beſtraft.“ 
Lateiniſch: 

“1236 hoe anno 5 Kal. Januarii in Fulda Judaei utriusque sexus 
34 a cruce signatis Christianis sunt perempti, quoniam duo ex 
iisdem Judaeis in Sancto die Christi cujusdam molendarii extra 
muros habitantis et interim in ecelesia cum uxore sua manentis, 
quinque pueros miserabiliter interemerant ae ipsorum sanguinem 
in saccis cera linitis susceperant, igneque domui supposito rece- 
dentes; cujus rei veritate comperta et ab ipsis Judaeis confessa, 
puniti sunt ut supra dietum est.“ 


(Zefurter Chronik von Valentin Wünger f. 142 bei Pert, 
Monumente Germanise XVI S. 31 zum Jahr 1356.) 


Zum vierten Brief: 
Der Titel lautet Iateinifch: 


“Epistola ezhortatoria ad Nibridium Episcopum Narbonensem 

De cavendo convietu et societate Judaica.* 

Der hochbetsgte und ehrwürdige Erzbiſchof Flibridius oder 
Flefried war der väterliche Sreund des Agobard. Vermutlich 
wer er der Lehrmeifter des Agobard in feiner Jugend. Die- 
fer ftand ebenfalls in der antifemitifchen Front, bat_aber 
nicht mit dem gleichen Seuer wie Agobard für diefe Sache 
gelämpft. Da er am Hofe gar nichts zu fagen hatte, war 
feine Mithilfe nicht von großem Wert. 


Anmerkung 196) zu Seite 68: 


Vgl. Anm. ı) zu Seite 52 über die Judenſklaven. Die 
zahlreichen heidnifchen Briegsgefangenen wurden von den 
Juden zuſammengekauft oder auch geftoblen und zur Ver⸗ 
meidung von „Speſen“ möglichft fehnell auf den inter 
nstionalen Sklavenmarkt gebracht. Die meiften kamen nach 
Spanien und Afrika zu den dortigen Juden, Mauren und 
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Sarazenen. Welchen Begriff mögen diefe Eriegsgefangenen 
Germanen von der froben Botfcheft des Chriftentums er- 
balten haben, was mögen fie fich gedacht haben, wenn fie 
in der Glutwüfte Afrikas den Juden Stlavendienfte leifteten? 


Anmertung 17) 3u Seite 69: 
Lateiniſch: 


“Pleraeque mulierculae ancillarum jure, aliae ab ipsis velut 
mercenariae detinentur; nonnullae etiam corrumpuntur; omnes 
vero hujusmodi vel dominationi vel libidini vel deceptioni eorum 
in eummune prostituuntur; adnitentibus in hoc ipsum diaboli 
filiis, odio subdolo, et fallacibus blandimentis.* 


Anmerkung 18) zu Seite 69: 


Das bezieht ſich auf jene Bibelftelle Heſekiel 16. 1—50, die 
jeder Iefen follte, die in jeder Samilie bekannt fein follte, die 
in jeder Zeitung abgedrudt werden follte. Es ift die einzige 
Stelle im Alten Teftament, die über die raffifche Herkunft 
der Juden Auffchluß gibt. Darnach ftammte Abraham aus 
einem femitifchen, Sarah mütterlicherfeits aus einem nicht⸗ 
ſemitiſchen Volksſtamm. Alſo Raſſenſchande von Anfang an. 
Beide waren aber aus ihren Stämmen als minderwertig 
ousgeftoßen. Beide hatten den gleichen femitifchen Vater 
Taraͤh. Alſo Blutfehande von Anfang an. Beide mußten 
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darum in die Fremde geben und dort beginnt die, jüdiſche 


Raffe, die gar Keine Raffe ift, fondern eine Mißgeburt. 


Darum nennt Heſekiel Jude die Erzhure, und er überfchlägt 
fich förmlich in verächtlichen Außerungen über diefes verwor⸗ 
fenfte aller Völker, das ſchlimmer fei als Sodoma und Go: 
morrha und das an Gemeinheit jedes Hurenvolk übertreffe. 

Dennoch bezeichnen die Theologen gerade die Juden als 
das von Gott auserwählte Volk und verbieten — trotz Fyefes 
fiel — den Antiſemitismus. 


Anmerkung 19) zu Seite 72: 
Lateiniſch: 


“Seientes itaque, pater venerabilis, omnes qui sub lege sunt, sub 
maledicto esse et indutos maledictione sicut vestimento, quae 
intravit sicut aqua in interiora eorum et sicut oleum in ossa 
eorum, maledictos quoque in civitate et maledietos in agro, 
maledietos in ingressu et maledictos in egressu, maledicetum 
fructum ventris et terrae et pecorum eorum, maledicta eorum 
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cellaria, horrea, apothecas, cibos et ipsorum eiborum reliquias, 

nec posse quempiam eorum ab hoc tam immani tamque horribili 

maledicto legis eripi nisi per eum, qui pro nobis factus est 
maledictum.*“ 

Die Reller, die Vorratsräume, die Speifen und foger ‚die 
Refte der Speifen von Juden find verflucht! Man möge 
daraus ermeffen, weld ungeheure Gefahr darin Tiegt, daß 
in den meiften Ländern der Erde heute die gefamte Lebens- 
mittelindufteie in jüdifchen Händen Liegt! Man möge er⸗ 
meffen, welche Bedeutung es bat, wenn der amerikanifche 
rnährungsminifter Jude ift! 

Die Apotheken, die Giftfchränte der Juden, waren ein 
furditberes Mittel im Kampf gegen Kaifer, Könige und 
Biſchöfe. Nur wenige wiffen, wie viele Sürften durch die 
Gifte der Juden umgelommen find. Auch vergiftete Hoſtien 
wurden zur Vernichtung von Gegnern benütt, fo bei Kaifer 
Diolletion (mit Erfolg) und bei Kaifer Heinrich IV. (ohne 
Erfolg). Kaiſer Ludwig und Agobard felbft feheinen den 
Juden zum Opfer gefallen zu fein; denn beide ſtarben uner- 
wertet fern von zu Haufe innerhalb 14 Tagen. Beftimmt 
überliefert ift uns dagegen, daß Kaiſer Karl der Rahle eben- 
falls unterwegs im Jahr 877 von feinem jüsifchen Leibarzt 
Zedechias vergiftet wurde (Chronik des Regino von Prüm 
anno 877). In manden Sällen, 3. 3. bei Raiſer Arnulf 
von Kärnten (geft. 899) fcheinen die Juden langſam wirkende 
Gifte angewendet zu haben, ohne daß ſich das aber mehr 
ficher beweifen ließe; denn die Juden haben ihre Spuren 
forgfältig verwifcht. 


Sum fünften Brief: 


Der Titel des Briefes Iautet im Lateinifchen: 


Epistola Agobardi, Bernardi et Faova Episcoporum ad eundem 
Imperatorem 
De Judaieis superstitionibus. 


Er ift ebenfalls an den Kaifer Ludwig den Frommen ges 
richtet, mit dem gleichen Mißerfolg. Diefer Brief enthält 
viele langatmige Stellen und breite theologifche Abfchwei- 
fungen, die ich als ftörend bei meiner Überfegung wegge⸗ 
laffen habe. Sie beweifen, daß diefer Brief nicht von einem, 
fondern von drei Köpfen verfaßt worden ift. 
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Anmerlung 20) zu Seite 77: 

Lateiniſch: 
“Si superioris loci Clericus heretici cuiuscunque convivio inter- 
faerit, anni spatio pacem non habeat. Quod juniores Cleriei 
si praesumserint, vapulabuntur. A Judaeorum vero conviviis 
etiam laicos constitutio nostra prohibuit; nee cum ullo Clerico 
nostro panem comedat, quisquis Judaeorum convivio fuerit inqui- 
natus.“ 


Anmerkung 21) zu Seite 78: 
Lateiniſch: 
Quocirea haec, quae superna inspiratione communi consensu 
placuerunt, si quis sanetorum Antistitum, qui statuta praesentia 
subscriptionibus propriis firmaverunt, necnon et quos eorum 
Deus esse voluerit süuccessores, relicta integritate observationis 
excesserit, reum se divinitatis pariter et fraternitatis judieii 
futurum esse cognoscat.* 


Anmerkung 22) zu Seite 78: 

Lateiniſch: 

“Omnes deinceps Cleriei sive laiei Judaeornm convivia evitent 
et nec eos ad convivium quis exeipiat; quia cum apud Christia- 
nos eibis communibus non utantur, indignum est atque sacri- 
legium, eorum eibos a Christianis sumi, cum ea quae Apostolo 
permittente nos sumimus, ab illis judieentur immunda, ac sic 
inferiores incipiant esse Catholici quam Judaei, si nos his quae 
ab illis opponuntur utamur, illi vero a nobis oblata contemnant.“ 


Anmerkung 23) zu Seite 79: 
Lateinisch: 


: “In tantam insolentiam et proterviam prorupisse ..... 


Wenn man heute den fchärfften Antifemitismus mit den 


zahlreichen Außerungen Agobards, der übrigen Bifchöfe, der 
Konzilien und der Rirchenväter vergleicht, fo muß man ges 
fteben, daß diefer klerikale Antiſemitismus jener Zeit ungleich 
heftiger, fhärfer und brutaler war. 

Meiter: 


“Praesenti Concilio deo auctore sancimus, ut nullus Christianus 
Judaeo deinceps debeat deservire.“ 


Die Biſchöfe berufen fich immer wieder auf die Zingebung 


Gottes, auf die Infpirstion. Man kann nicht annehmen, 
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daß damals Gott ſogar jeden Dienft bei Juden verboten 
habe, daß er aber heute nicht den geringften Antifemitismus 
haben will. 


Anmerkung 24) zu Seite 80: 

Lateiniſch: 

Quia Deo propieio sub catholicorum regum dominatione con- 

sistimus, a die Coenae Domini usque in secunda Sabbathi in 

Pascha, hoc est ipso quatriduo, procedere inter Christianos neque 

catholicis populis se ullo loco vel quacunque occasione miscere 

praesumant.“ 

Intereſſant ift der Ausdrud Sabbathus in Pascha, der uns 
beſſer als Öfterfamstag daran erinnert, daß das Oftern der 
Kirche vom jüdifchen Paffabfeft berrühtt, wenn auch der 
germanifche Name darüber wegtäufchen foll. 


Unmerlung 25) zu Seite so: 

Lateiniſch: 

“Non opporteat a Judaeis vel haeretieis ea quae mittuntur munera 
festiva suseipere, nec cum eis festa celebrare et quod non oppor- 
teat azymam a Judaeis accipere/et communicare impietatibus eorum. 
Ut si quis Judaeici pravitati jugali societate conjungitur, id. est 
sive Christiano Judaea sive Judaeo Christiana mulier carnali 
consortio misceatur: quieunqgue horum tantum nefas admisisse 
noscuntur a Christiano coetu atque convivio et a communione 
Eeclesiae protinus segregentur.“ 


Ehen und gefchl. Verkehr zwifchen Chriften und Juden 
wurden verboten: im Jahre 339 von Kaifer Konftentius — 
im Jahre 358 von Theodofius I. — im Jahre 533 vom Kon: 
zil 3. Orleans — im Jahre 558 vom Konzil 3. Orleans — 
im Jahre 541 vom Ronzil 3. Orleans — im Jahre 451 vom 
Konzil 3. Chalcedon — im Jahre b89 vom 3. Ronzil 3. To: 
ledo — im Jahre 633 vom 4. Konzil 3. Toledo. 


P 
Anmerkung 28) zu Seite 82: 

Diefes Kapitel bringt jüdifche Lehren, die faft wörtlich 
dem Talmud entnommen find. Damit ift bewiefen, daß 
der Talmud im neunten Jahrhundert bereits unter den Ju⸗ 
den Frankreichs verbreitet gewefen ift und daß er ſogar be 
nütt wurde, um die Chriften ihrem Glauben abfpenftig zu 
machen. Die betreffenden Stellen fteben im Buch „Jezira“ 
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und „Hechalot“. (Vgl. Seite 9, Sußnote und Jellinek: Bei: 
träge zur Gefchichte der Kabbala 1. 3 ff.) 

Die bier gefchilderte Gotteauffaffung ift echt jüdiſch und 
außerdem derjenigen des Alten Teftamentes entiprechend. 
Jahweh ift graufem und furdtber, aber alles weniger als 
erhaben und edel. Er ändert fortwährend feine Entſchlüſſe, 
betrügt und läßt fich betrügen, nimmt feine Befehle immer 
wieder zurüd, bereut feine eigenen Taten, verflucht feine 
Werke, fchliegt mit den Verworfenften Freundſchaft, be⸗ 
ſchwört feierlich feine Verfprechungen, die er dann doch nicht 
hält. Es ift das gewiß Keine Übertreibung: Jeder, der das 
Alte Teftament aufmerkſam Tieft, wird dies mit Befremden 
nicht nur einmal, fondern an zahlreichen Stellen beftätigt fin⸗ 
den. Und wenn er früher die Bibel nie gelefen bat, fo wird 
er dann ganz klar den Unterfchied zwifchen unferer chriftlichen 
Gottesidee und dem jüdiſchen Jahweh vor Augen haben. 


Beides find grundverfchiedene Bottvorftellungen und es it ; .  .. 
» nach folcher Lektüre einfach unmöglich, fich der Lehre der “+. 
i Speologen anzuſchließen, daß der Gott. der Hebräer unfer. !  ;- 
Bott gewöefen fei und daß unfer Bott nur die Entfaltung 
"jenes fei. Wer folches fagt, will nicht Tefen, was im Alten 2, -"": 
Teſtament ftebt. Unfer Simmelvater und Jahweh ſind ver⸗ 
ſchieden wie Bott und Teufel. 7.0, 


Anmerkung 27) zu Seite 82: 


Man erkennt daraus den platten „Buchſtabenglauben“ der 
Juden und die Wichtigkeit, die fie dem mofaifchen „Gefe“ 
zufchreiben. Das mofeifcbe Geſetz beftebt nicht nur aus den 
von Babylon entliehenen zehn Geboten, fondern aus vielen 
bunderten Beinften und nichtigften Vorfchriften, für die uns 
jedes Verſtändnis abgeht, die fogar troß der angeblichen Irr⸗ 
tumslofigkeit falfh find (3 Mof. 11. 6), von denen aber 
kein Jota und kein Tüpfelchen weggenommen werden darf 
(Mattb. 5. 18). 

Dagegen entfpricht es arifchem Denken, zu jagen: Der 
Buchſtabe tötet und das Gefetz allein beiligt nicht. 


Anmerkung 28) zu Seite 83: 
Die diesbezügliche Talmudftelle fteht in „Cbagige“ und 
lautet: 
„Reſch Lakiſch fagt, es eriftieren fieben Simmel... . . 
der zweite heißt Rakia; an dem find die Sonne, der Mond, 
die Sterne und die Planeten befeftigt. Der dritte Himmel 
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beißt Schechalim; dortfelbft wird für die Frommen das 

Manna gemeblen. . . . Der fiebte Simmel heißt Araboth. 

Dort wohnen Recht und Gerechtigkeit, Tugend und die 

Schätze des Lebens.“ 

(Vgl. Wünfche, Dresden: Der bebylonifhe Talmud in 
feinen beggadifchen Beftandteilen I. 271.) 


Anmerkung 29) zu Seite 84: 
Lateiniſch: 
“Si expedit odisse homines et gentem aliquam detestari, miro 
odio aversor Coneisionem. Usque hodie enim persequuntur 
Dominum nostrum Jesum Ghristum in Synagogis Satanae.“ 
Der beilige Hieronymus ſpricht von feinem Haß gegen 
diefes Satansvolk, der heutige Papft von feiner Liebe zu 
diefem auserwäblten Volk, 


Anmerfung 30) zu Seite 85: 

Man fieht aus diefer Stelle, daß der heilige Hieronymus 
den Talmud kannte und wohl felbft ftudiert bat. Aus ihm 
nährte er feinen Haß gegen die Juden. Wenn fich doch auch 
unfere heutigen Bifchöfe der gleihen Mühe unterziehen möch- 
ten oder bejjer: die Mühe ift_ heute viel geringer, "weil der 
Talmud in Überfegungen 3. T. zugänglich ift, während er 
damals nur arabifcy oder hebräiſch und unter Todesgefahr 
gelefen werden konnte, 
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Unmertung: Wer diefe über 4 Jahrhunderte verteilte 
Literatur ftudiert, erhält einen befchämenden Kindrud. 
Diele der Schriftfteller find, wie fehon die Namen zeigen, 
Juden. Die Art der Behandlung ift „mehr verwirrend als 
aufklärend, Manche der Schriften find nur lateiniſch geſchrie⸗ 
ben, audy noch im 19. Jahrhundert. Agobards Judenkampf 
wird meiftens kurz abgetan. KZinige bringen es foger fertig, 
über Agobard zu fehreiben, ohne feine Judenbriefe nur mit 
einem Wort zu erwähnen. Es ift diefe ganze Literatur 
kein Gewinn, fondern bloß ein Mittel zu Geſchichtsverdun⸗ 
kelung und zu projüdifcher Beeinfluffung. So 3. B. batte 
der vorletztgenannte Prof. Wiegand (Fir. 43) offenbar von 
Steimaurerkreifen den Auftrag, mit feiner Seftrede den Prinz- 
regenten £uitpold von Bayern für eine Judenpolitik zu ge 
winnen, ibm einzuflößen, wie ungebildet es fei, fich wie 
Agobard in „gallfüchtigen“ Zorn gegen die Juden zu ver- 
rennen, während doch „weitfichtige* Herrſcher wie Karl der 
Große Juden-Sreunde waren. ee 
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Rituelmorde  - FE 1 67, 101, 103 


Rom im Judentampf . . 28, 3440, 45, 94, 96 
Sachſenbekehrung und Sachſen 5, 12, 33, 38, 88, 92—95 
Sobbathfeir + -» . . 15 64 69,7% 106 
Shädten des Viebes 64 


Scheintaufe Ey 2 99. 

Sittenverderbnis . 21, 

Sklaven d. Juden, Stlavenhandel u. Shlhvenraub 16, 17, 275 
51, 55,.67, 79, 9294, 9%, 102 

. Steuereinnehmer, jüdiſche we. 27178 

Synagoge - -» 219006, 69, 74, 85, 90 

Telmwd . .9 12, 30, "35, 82—55, 98,.100, 106 107, 108% 

Taufe von Juden und Heiden. . 17, 24.94.99 

Teufel, Satan und Jude find eins. "69, 73, 81, 84, 88 

Verachtung der Juden . - . - 24 22, 25 i 

Weinhandel, Weinpantfer . . 14 64 
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zeittafel 


um 200 . Das römifche Raiſerreich ſteht noch auf voller 
7. Höhe, im Innern wächlt aber der Zinfluß des 
Chriftentums und der Juden. 


um 200 Die ſaliſchen Franken dringen in die römifche 
Provinz Gallien. ein. 

255 Kämpfe in Gallien zwifchen Franken und Rö⸗ 
mern unter Raifer Valerian und Gellenus. 

um 300 Meiteres Dordeingen der Sranfen unter ihren 


Merowinger Rönigen. Die im Land befind- 
lichen Juden verachtet. 

300 bis 1040 Vorberrfchaft der Juden im Orient. Ihre „Eri⸗ 
larcben“ herrfchen 700 Jahre lang in Baby⸗ 
lonien, den Ausſtrahlungsherd der jüsifchen 
Meltherrfchaft (zuerft nach Italien, dann nach 
Arite, Spanien ufw.). 

415 bis 711 Reich der Weftgoten in Spanien. Brechung 
der unter den Römern beftandenen Vorherr⸗ 
ſchaft der Juden in erbitterten Kämpfen. Rom 
auf Seite der Juden, ee 

479 Ende des römifchen Kaiſertums in Italien un- 
ter Romulus Auguftulus. 

479 bis 555 Rom und Italien unter der wechjelnden Herr⸗ 
Schaft der Germanen der Völkerwanderung: - 

486 Ganz Nordgallien in Händen der Franken durch 
den Sieg des Merowinger Rönigs Chlodwig 
(481-511) über den römifchen Statthelter 
Syagtius bei Soiffons. 

492 bis 496 Papft Gelefius I. Starker Einfluß der Ju⸗ 

den in Rom. Sälfehungen im Decretum Gela⸗ 


fianum. ’ 
496 ehlebwig teitt zum Chriftentum über. Er 
td von Bifchof Remigius in Reims getauft 


(„Demütig beuge dein Aaupt, Sugembrer!“) 
800 bis boo Schwertmiffion unter dem fränkiſchen Volk. 
500 bis 507 Chlodwig. dehnt feirie Herrſchaft auf Burgund 
und Südgallien aus, wird aber von den Weſt⸗ 
goten zurüdgedrängt. 
5585 Italien wird Provinz des weftrömifchen Reis 
ches als „Eracchat“ von Byzanz. 
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560 


590 bis 604 


500 bis 000 


800 bis 609 


620 


687 


714 bis 741 


71 
732 


744 bis 751 


750 bis 758 


18 


Papft Pelsgius I. (856561) fichert fich, ges 
ftügt auf_gefälfchte Dokumente, die Herrſchaft 
über Rom und Umgebung als „Patrimonium 
Detrit. Der „Riechenftast“ gewinnt Geftalt. 


Popft Gregor I. fteigert die weltliche Macht 
—— Papfttums. Starker Einfluß der Juden in 
om. 


Der Kampf der Weftgoten gegen die Juden 
in Spanien nimmt zu, die Geiftlichleit hält 16 
antifemitifche Ronzilien in Spanien ab. Rom 
ſteht abfeite. Die Juden vetten fich durch 
‚Maffentaufen“ (576, 638,655, 681) vor der 
Dernichtung durch König Reccared und Sifebut. 


Goldenes Zeitalter der Juden in Arabien. 
Kämpfe gegen die alles beherrfchenden Juden 
in. Abeffinien, Agypten, Nordafrika, Sprien, 
Byzanz (Baifer Heraklius), Iran, Ballen, 
Stantenreich (König Dagobert und Ehildebert). 
12 antifemitifche Aonzilin im Srantenreich. 
Rom ftebt abfeits. ’ 


Auftommen der judenfreundlihen Majordomus 
im Stantenreich und in Spanien. 


Pippin der Mittlere macht fich zum Majordo⸗ 
mus des ganzen Frankenreiches. Die Merowin⸗ 
ger Könige verlieren an Bedeutung. Zunahme 
der Sittenlofigkeit. 

Pippins Sohn, Karl Martell, herrſcht über das 
Stontenreih. Der Papft fucht fein Bündnis. 
Die Juden erftarken. " 

Die Araber, von den Juden —— asyien 
und unterftütgt, ſtůr en die Hertienaft der Weſt⸗ 
goten in Spanien nach der Kinnahme von 
Xeres de la Frontera. 

Die Araber, pon den Juden Zrankreichs geru⸗ 
fen, Seingen in Süͤdfrankreich cin, werden aber 
von Karl Martell bei Tours und Peoitiers 
zurüdgeworfen. 

Deffen Sobn, Pippin der Kurze, Judenfreund, 
Mejordomus des Seankenreiches. 

Entſtehung der Sälfehung der Aonftantin’- 
ſchen Schentungsurtunde, der Grundlage für 


751 


754 


719 bis 754 


715 bis 350 


685 bis 752 


768 bis 814 
772 bis 804 


773 bis 774 
778 
800 
501 bis 840 


808 bis 310 
800 


814 bis 840 


"ta (Italien), 


alle fpäteren päpftlichen Machtanfprüche, unter 
Papft Stephan II., deffen Bruder Papft Peull. 
und deren Onkel Papft Hadrian J. dem Sreund 
der Rarolinger. 
Mit Hilfe des Papftes macht ſich Pippin zum 
König der Franken, gejalbt von dem bi. Boni- 
faz. Der Merowinger König Childerich III. 
wird abgeſetzt und in ein Rloſter gebracht. 
Popft Stephan IL ſchließt mit Pippin in 
Stantreich den Vertrag zu Pontbion. Pippin’- 
ſche Schenkung für den Rirchenftast. 
DBonifgz miffioniert gewaltfem in Germanien, 
wird 748 Erzbiſchof in der Stadt Meinz (Ju: 
denzentrale). 
Goldenes Zeitalter der Juden in Spanien unter 
den Mauren. Juden als Minifter der Kalifen. 
Zunahme des jüdifchen Zinfluffes in allen Reis 
chen von Rußland und Arabien bis nach Spa- 
nien. 
Es folgen 10 vermutlich jüdifche Päpfte, fechs 
als „Syrer und 4 als „Griechen“ bezeichnet. 
Zeit der großen _Sälfehungen. Juden in Rom 
vorberrfchend. 
Karl der Franke, Pippins Sohn. Judenfreund. 
Schwertmiffion unter den Sachſen. Papft 
Seo III. in Paderborn. (799) 
Karl zerftört das Langobardenreich in Italien 
auf Bitten des Papftes Hadrian I. Deren Aö- 
nig Defiderius wird in ein Rloſter gebracht. 
Karl zerſtört das Herzogtum der Bayern. 
Deren Herzog Taſſilo unter. Treubruch nach 
Frankreich gelodt und in ein Alofter gebracht. 
Karl wird von Papft Leo III. zum römifchen 
Kaifer gekrönt. 
Agobard, Erzbifchof von Lyon (geb. ca. 770). 
Schwertmiffion unter den Dänen. 
Derlegung des jüdifchen Exilarchats von Ba⸗ 
bylonien nach Spanien. Talv udfchulen in Luk⸗ 
in arbonneesrantteic) und in 
Mainz (Germanien). — 
Ludwig der Stommag „inkifcher Kaiſer. 
Goldenes Zeitalter de Auden in Frankreich. 
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I Teil: Die Entftebung der Briefe Agobards 


Inhaltsüberficht 


Das Leben und Wirken Agobards . 
Die Auffindung der Briefe Agobards . 


U. Teil: Der Inhalt der Briefe Agobards . 
HM, Teil: Befchichtlicher Rüdblid 


Der Kampf der Franken gegen die Juden 
unter den Merowingern . . 
Der Bampf der Kirche gegen die "Juden 
Kirchenvãter und Heilige als Antifemiten 
Antifemitifche Konzilien 
Das Auftreten. der Karolinger Aausmeier 
Das Kintreten der Päpfte für die Juden 
Dos goldene Zeitalter der Juden im 
9. Jahrhundert 


IV. Teil: Der Wortlaut der Dice Agobar 


Übebid . . 

Krfter Brief: Über die Taufe von Sklaven 
der Juden . . 

Zweiter Brief: Über den gottlofen Erlaß 
betreffs der Taufe von Judenſklaven 

Dritter Brief: Uber die Frechheit der Juden 

Vierter Brief: Uber die Verhütung des Zu⸗ 
ſammenlebens und der Gemeinſchaft 
mit den Juden .. 

Sünfter Brief: Über den berglauben "der 
Juden .. . 


V Teil: Anmerkungen: 
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Schrifttumsperzeichnis 

Namensr zeichnis 

— E—— is ren. 
Beittafel rer. 


an» 


Sette 


Wenn man sich nun vor Augen stellt, wie seit 
Jahrhunderten das Judentum (nicht nur der 
Judengeist) sich auch in unserem Volk einnistete, 
dann erkennt man die Wichtigkeit der Frage: 


Wa finde ich den Jüden? 


Unter diefem Wort ſchreibt Dr. Hans 
Richter, in den „Nationalſozialiſtiſchen 
Monatsheften“ (Bentrale politifhe und 
kulturelle Zeitjehrift der NSDAB., Her- 
ausgeber Mfred Nofenberg) u. a. über Die 


SIGILLA VERI 


{Ph. Stauff's Semi-Rürfdyner 2) 
6 Bünde — bis Bd. 4 erſchlenen, je Bd. AM 60.— 


deutſchen Ehre Hat mit einem Schlage und grundjäglid Die 
Sudenfrage in Deutfchland geregelt und nad) Sahrhunderten 
eines teil offenen, teils geheimen Kampfes mit diefer Neuord- 
nung are Zuftände und genrdnete Beziehungen zwiſchen 
Deutihen und Juden gejhaffen.” 

„Die Ausiheidung des jüdiſchen Elements aus ber deutſchen 
Kulturarbeit jest jedocd) boraus, daß man außer der genauen 
Kenntnis der Kudenfrage die Träger Des Judentums felbit fennt. 
- Man muß wiſſen, wer Jude ift, muß insbejondere aud) das in 
mannigfachen Formen getarnte Judentum zu erfaffen wiſſen, 
um zu verhindern, daß wieder auf verborgenen Kanälen 
zerjtörendes Fremdgut in den Neubau der deutjhen Kultur 
übernommen Wird, eine Möglichkeit, die durch ihr bloßes Vor⸗ 
bandenfein für beſtimmte Kreiſe Anreiz genug tft, ji ihrer 
vorſichtig und in der Maske des Biedermanns zu bedienen. 


Aus dem einbändigen, fi) in der Hauptſache nur auf Deutjd)- 
and beſchränkenden „S.R.“ ijt daS Judenlerifon „Sigilla Veri 
(Ph. Stauffs Semi⸗Kürſchner)“, ein Lerifon Der Judenge— 
noljen und =gegner aller Zeiten und Zonen, insbe⸗— 
fondere Deutihlands, der Lehren, Gebräude, Kunit- 
griife und Statiftifen der Juden fpwie ihrer Gau— 
nernamen, Trugnamen und Geheimbünde ujm. 
geworden. Herausgegeben wird es bon €. Effehard unter 
Mitwirkung gelehrter Männer und Frauen aller in Betradt 


„Das neue ee 9 zum Schutze des deutſchen Blutes und der 
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tommender Länder im Aufteage der ‚Weltliga gegen die Lüge, 
in Verbindung mit der ‚Alliance chretienne arienne' (Erfurt: 
U. Bodung-Verlag, 1929 ff.), 


SIGILLAR VERI ift 3. Zt. das umfajjendfte und weitreichendite 
Duellen- und Nahihlagewerf zum Verftändnis der jübijchen 
Begenrafje und vermittelt eine wilfenidaftlih einwandfreie; 
auf angegebenen Quellen geſtützte Kenntnis des Standes und 
Einfluffes des Judentums in der gejamten Welt und auf allen 
Gebieten menſchlicher Betätigung. Es handelt ſich bei dieſem 
umfangreichen Werk nicht um eine antiſemitiſche Zweck⸗ 
arbeit, ſondern um das Ergebnis erniter, wiſſenſchaftlicher 
Bemühungen. „Das Bud faßt, wie ein Arzt die Bazillen, Die 
Juden sine ira et studio, al$ eine Naturerſcheinung, deren 
Eigenart ftudiert werden muß, bebor fie richtig in das große 
Ganze eingeordnet werden kann.“ 


„Seder der mit der Zudenfrage zu tun bat, ſei e3 in amtlicher 

Egenſchaft oder als Raſſeforſcher, Bevölkerungspolitiker, Sta⸗ 

tistifer, Arzt, Bibliothefar uſw., weiß Diele Sundgrube Des 
ſſens zu ſchätzen.“ 


„Das Lexikon bringt die Juden, die wo und wann eine Rolle 
fpielten, ihr Leben und ihre Trids, ferner Baſtarde 
und Judengenoſſen, die Nichtijuden, die bon den Ju— 
den als Zuden ausgegeben werden, Judenlenner, eine 
umfangreihe Namenslunde, inZbejondere die jüdiſchen Bug- 
und Trugnamen und eine jehr aufihlußreiche Judäographie. 
Eine ausführlihe Einleitung berichtet über Plan und In halt 
des Werkes und bringt den ſchon im „S. K. veröffentlichten 
Aufjfag von Gr. v. Slafenapp „Der Charakter der Siraeliten“, 
außerdem die Arbeit von Q. Schidedanz „Die Juden eine Ge⸗ 
genrafſe“, die klar das Verhältnis bon Sudentum und Gaſtvolk 
in Geſchichte und Gegenwart jchildert. Weiterhin bringt eine 
größere Titeraturzufammenftellung Die weſentlichſten Schriften 
zur Judenfrage und der völfifchen Gegenbewegung.“ 


„Zuſammenfaſſend iſt zum Schluß zu jagen, daß aus thenreti- 
ſchen und praftiihen, Gründen ein jtarfes Beduͤrfnis 
nad) einem EG einwandfreien und 
braudbaren, umfajienden Lerifon zur Sudenfrage 
befteht. Die methodiſchen und jtofflihen Grundlagen hierzu find 
bereit in den „Sigilla Veri“ gegeben, Deren Ausbau und 
Berichtigung eine der kulturellen Aufgaben der nächſten Zu⸗ 
Zunft fein muß, um die geſetzgeberiſchen Mapnahmen der Re⸗ 
gierung zur deutſchen Raſſen⸗ und Kulturpolitik durch genaue 
Kenntnis ihrer geſchichtlichen, politiichen und phychologiſchen 
Borausfegungen und Grundlagen wirkſam zu maden.” 


——— — — — — — — 
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Weitere Urteile über Das Zudenlerifon 





SIGILLA VERI 


„Ein Geſchichtswerk, wie es tatſächlich Bisher noch nicht geſchrieben ift. — Für⸗ 
wahr eine gewaltige Arbeit! Tatfählih dürfte jeder Jude, der irgendwie 
und. irgendwo eine Nolle gefpielt hat, behandelt fein, über jede jubenfreund- 
Ude Einrichtung, Handlungsweife uſw. gibt das Lexikon Auskunft. Am 
peinlicjiten wird das Zubentum empfinden, daß Geſchichtsfälſchungen älterer 
und alter Zeiten, über die man längſt Gras gewadjfen wähnte, wieder ber- 
vorgeholt werden. — Die Anfhaffung des Werkes iſt Dringend zu emp⸗ 


fehlen,“ „Deutſche Beitung, Berlin“ 


„Man darf das Wert vielleiht — wenn es bis zum Schluß fo großitilig 
Duchgeführt wird — als die größte lexikaliſche Leiſtung 
des ganzen deutſchen Shrifttums bezeichnen, 

Nachdem ih den 4. Band des großen Werkes durchgearbeitet habe, bin id) 
exit vet dieſer Anſchauung. — IH wiederhole noch einmal: Wer an alle 
Probleme der Geſchichte und unferer Beit herankommen will, der muß die 
„Sigilla Veri“ ftudieven. Auch der belefendfte Hiftorifer kommt nit Darum 
herum. Es iſt aber auch erwünjcht, das möglichſt viele Privatleute fih mit 
dem U. Bobung-Verlag zu Erfurt wegen des Werkes in Verbindung feßen.” 


Adolf Bartels in „Deutſches Schrifttum“. 


„Es ift, wie man fi denken Tann, ganz außerordentlich ſchwer, einen Begriff 
bon dem ungeheuer reihen Inhalt des Werkes und der fo mannigfaltigen 
Art der Behandlung der einzelnen Artifel zu geben: Pan fieht fi, wenn 
man die Bände zunädft durchblättert, einer gewaltigen fremden Welt gegen- 
über, erfennt dann aber bald, da fie Tiberall in Die unfrige — um das 
Arbeitsleben der ariſchen Völker zufanumenfaffend fo zu bezeichnen — ein⸗ 
greift und die Schickſale der „anderen“ — um aud bier ein allgemeines 
Wort zu wählen — vielfah macht. Die Zudenfrage tft jegt die Weltfrage, 
bat Adolf Bartels einmal gejagt — jeder, der die „Sigilla Veri“ gründlich 
ftudiert, wird ihm zuſtimmen.“ . 

Hinner! Dietrid im Völkiſcher Beobadter”. 


} 


Die „Sigille Beri“ wird nur an Nictfuden abgegeben gegen. befondere 
Erflärung. 





Näheres vom U. Bodung-Verlag Erfurt. 
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Zum tieferen Verständnis des Weltkampfes in allen Völkern gegen 
den überstaatlichen Imperialismus jüdischer und freimaurerischer 
Prägung tragen folgende wertvolle Schriften und Werke bei: 


Der kampf der dunklen Mächte 


Eine Hiftorifhe Überfiht Über Die menſchenfeindliche Tä- 
tigleit des Judentums, vor_allem in Rußland, von Nifo- 
laus Markow (früherer Abgeordneter der ruſſiſchen 
Duma). Umfang 132 Seiten. Preis AM. 1.50. 


„Es if erſtaunlich, was biefer gebildete Auffe auf 134 Seiten an Tatſachen⸗ 
material, das die zerſtbrende Tätigkeit des Judentums während der letzten 
2000 Jahre grell beleuchtet, zuſammenträgt. Beſonders klar wird heraus⸗ 
geſtellt, daß das Judentum in jebem Jahrhundert und mit allen, wenn 
es fein mußte, auch den ſchrecklichſten Mitteln verſucht Bat, den Herrfchafts⸗ 
anſpruch über Die Melt zu verwirklichen. Cine erſchutternde Lektüre, beſon⸗ 
ders bie Schilderung vom Niedergang ber ruſſiſchen Geſellſchaft!“ 
„Schwäbiſche Tageszeitung, Stuttgart“, 


; „Welch eine Eintflut von Verbrechen, Morden, Terror und Revolutionen. 
Den Leſer padt ein Grauen vor fo viel Verworfenheit und Gemeinbeit. — Die 
wilfenichaftlice, quellenmäßige Gründlichteit ift. auch Hier wieder ein Vor⸗ 
zug der verdienitlien Aufflärungsarbeit der Welt⸗Dienſt'⸗Bücherei.“ 

. „Rational- Zeitung, Effen“. 


Die jüdifche Weltpolitik 


Von Zbigniem Krasnomffi. Aus dem Polniſchen 
überfest. 149 Seiten. Preis AM. 1.50. 


Eine Sammlung von Dokumenten, in denen die Juden ſelbſt vor dem We⸗ 
fen und Wirken der jüdiſchen Weltpolitit Zeugnis geben. Auszüge aus Wer⸗ 
ten, Vorträgen, Anſprachen, Abhendlungen und Belenntnifjen der bedeutend- 
Ken judiſchen Vertreter der Gegenwart, ſowie aus ben Nachrichten der jiddi⸗ 
ſchen Preſſe. 





U Bodung-Derlag Erfurt 
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Der Tempel der Freimaurer 


Der 1. bis 33. Grad. Vom Suchenden zum Wifjenden. 
Von Dr. Konrad Lericd (ehemaliger Hochgradfreimaurer 
des 33. Grades). 55 Seiten. Preis AM. —.60. 


„Gs iſt eine verdienſtvolle Arbeit bes ehemaligen Hochgradfreimaurers be# 
83. Grades, der fi} voll Schauder dem Bund abgewendet hat, nachdem er 
ihn erft im 88. Grad in feiner ganzen Berfidie erkannte, daß er nun befjen 
Bräude und Wollen für die ganz große Maſſe der Menſchen aufdedt.“ 
„Böllifger Beobadter.“ 


„Da padt ein ehemaliger Hochgradfreimaurer des 33, Grades aus, ein Wiſ⸗ 
jender, gegen den das Freimaurertum Teine Waffe in der Hand Bat. Kein 
Winkel der Freimaurerei, in den der Berfalfer nicht hineinleuchtet, in: 
Ursprung und Biele, in den „Salomonifhen Tempel“ und das „Lönigliche 
Gewölbe”, in die „Nofenkreuzer” und den „Nadiegrad”. Diefem Bruder 
vom 83. Grab blieb nichts verborgen 5i8 zu den „Fürſten“ und dem „Oberften 
Rat”, da er ſelbſt im letzten Grabe Attivmitglied bes Oberſten Rates war 
und eine Unzahl höchſter KSreimaurerftellen befletvete, Lerich wandte ſich 
angeelelt von der Verjudung und ber geiftlofen Leere ab, Ein Wilfender 
reißt bier Freimaurern und Juden die lebte Maske ab: 
‚Seit der Gründung der Großloge von England, im Sabre 1717, gab es 
faft keine politiſche Nebolution,. die nicht unter ideeller oder perſonlicher 
Führung der (verjudeten) Bogen gejtanden hätte!’ 

„Rational- Zeitung, Effen” 


„Der Berfaffer befigt Die allergründliäfte Kenntnis der 
Materie und ift vielleiht der einzigfte, der den Meg bes 
„Sudenden” zum „Wiffenden“, ben Weg bes Freimaurers vom erften bis 
zum Höcften Grad, zu ſchildern imſtande if. Sp vermittelt bas Büdjlein 
einzigartige Aufſchlüſſe vom Weſen und Aufbau der weltumfpannenden 
DOrganifation der Freimaurerei. Es verdient, weiteſte Verbreitung zu finden.“ 

„Deutſche Wochenſchau, Berlin” 


Der Mord an dem ſönig Alexander von Serbien 


— ein Streimaurerwerk. 


Bon Henry-Nobert Betit. (Aus dem Franzöſiſchen über- 

Test von R. Heddergott.) 31 Seiten. Preis AM. —.50. 
Ein wichtiges Beiſpiel der Gegenwart für die Richtigkeit der Tatfachen, bie 
Dr. Konrad Lerich in einer VBrofgüre „Der Zempel der Freimaurer" auf- 
dedtet 
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Das wichtigste Buch, über die Echtheit der „Protokolle Zions“: 


Der jüdifche Meffiasgedanke 
Das Gerichtsgutadhten zum Berner Prozeß (1934/1935) um die 
Protoholle dex Weifen von Jjion von Ulrich Fleiſchhauer. 
(416 ©. und 21 Bilder auf Kunſtdruck.) Preis? kart. RM. 6.—. 


„Das Bud) ftellt eine Materialfammlung über das Meltherrichaftsftreben der 
Quden dar, wie es in folder Neihhaltigfeit und derart lebendiger Form 
bisher kaum vorhanden jein dürfte.“ 

. „Kieler Neuefte Nachrichten“. 


„Ein gemwaltiges Wert, das mit volkstümlicher Stlarheit ſelbſt den Laten die 
düfteren Geheimniffe und Biele des MWeltjudentums. ertennen läßt. Man 
left das Bud mit wachſender Spannung.” 

„Breußiiäge Zeitung“, Königsberg/Br. 


„Ein geſchichtliches Dokument, das zu den bedeutendſten Waffen im anti- 
jüdifgen Kampf überhaupt gehört.“ 
„gübeder Volksbote“. 


„Es iſt unmöglid, aud nur auszugsweiſe auf ben Inhalt im einzelnen einzu- 
gehen. Jede Seite offenbart uns Bisher berhüllte Geheimnifie, alles belegt 
mit Tatfoden und umfangreiden Literaturnachweiſen.“ 

„Srantfurter Voltsblatt“. 


„Das Buch Tann als ein Standardwerk der antijüdiſchen Siteratur bezeichnet 
werben und gehört zu den beften Aufflärungsigriften in ber Judenfrage.“ 
„Beftfälifide Sandeszeitung, Dortmund.” 


„Bei aller Sachlichkeit und. ſtreng wahrheitsgemäßen Darftellung ift das Wert 
flüfftg geſchrieben und Heft ſich ſpannend wie ein Nomen, ſo dag aud) die mit 
dem Prozeg und feinen Auswirkungen weniger berirauten Leſer raſch in 
das ſchier unermeßliche Gebiet eingeführt werden.“ 
„Harenkreuzbanner Mannheim". 


„Die Beweiſe, die das Werl vorlegt, find überwältigend, fie find ebenjo 
ſchlüſſig wie unantaſtbar.“ „Chemnitzer Tageblatt“. 


.. .. eine unſagbare Fundgrube, die über die Lektüre hinaus zur Mitarbeit 
an der Auftlärungsarbeit anſtachelt. Auf 11 Blattſeiten find ganz ſeltene 
Bilder zum Thema beigebracht, Darunter auch zwei, Die jüdiſche Mord» 
pläne gegen den Zührer entbällen.” . " 

" „Nationalzeitung, Efien“. 


„Mit erſchreckender Deutlichkeit erfennt der Leſer, an melden Abgrund 
Europa angefiht3 der Juden⸗ und Sreimaurer-Gefahr fteht.“ 
„Der Welttampf", 
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Ergänzende Beweiſe der Echtheit der „Protofolle der 
Weiſen von Zion“ bringen: 


Das Berner Sehlurteil 
von Dr. Stefan Bäsz, Budapeſt (135 Seiten) . . AM. 2.— 
Der PVerfaffer Hat an dem Prozeß in Bern als Bubörer teilgenommen und 
gibt feinem verlegten Rechtsempfinden Ausdruck durch die Aufzeichnung der 
falſchen Zeugenausfagen, ber Fehler der gegneriſchen Gutachten und des un- 
mögliden Urteilſpruches. Das „Sehlurteil” tft eine wichtige, neues Material 
bringende Ergänzung des „Gerichts-Gutachten“. 


Der jüdifche Weltverfcwörungs-Plan 


bon Dr. Karl Bergmeifter. Erſcheint in deutſch, franzöſiſch 
en je AM —AL 
„Der befannte U. Bodung-Verlag hat fi mit der Herausgabe dieſer Meinen 
Schrift das große Verbienft erworben, alles Wichtige über die Protokolle der 
Weiſen von Zion kurz und überſichtlich darzuftellen. Aber den Berner Pro⸗ 
zeß ſind umfangreiche Schriften erſchienen, hier findet man einen Extrakt, 
der den Leſer ausgezeichnet unterrichtet.” 
„Deutihlands Erneuerung“ 
„Die ungemein gehaltbolle Schrift gibt Aufſchluß über den jeßigen Stand 
der Frage, ob die Protokolle echt find, Die hochinterefſante Entitehungs- 
geſchichte der Protofolle, die jüdiſchen Abwehrverſuche, die angeblidien Be- 
weile für die Fälſchung werden dargelegt, Die billige Schrift ift warm zu 
empfehlen.“ „Hammer“, SVeipzig. 


Berner Bilderbud 


47 Bilder der Hauptperjonen des Prozeſſes — ſowohl der 
Teilnehmer als auch der Nichtteilnehmer. — Der begleitende 
Tert erläutert den PBrozefgang. . . .... AM 5 


Judas Unmoral in Lehre, Sage, Legende, Sprichwort 
[$leifdthauers Antwort an den jüdifchen Fürfprech Brunſchvig in 
Bern). Bon Tibor Erdely. Das Bud) wird an Minderjährige 
nicht ausgeliefert en AM —.75 


The Kaisers dream 


Dokumente (notariell beſcheinigt) über Die Aufteilung Euro 
pas aus dem Jahre 1890 mit einer Karte im Driginal- 
Barbendrud, Dem engl. Driginaltert ift auf jeder Seite die 
deutſche, franzöſ. und ſpaniſche Überfegung beigefügt. AM 1.— 
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